
Von Flucht, Knabenschändung
un „angeregten Reformen“

Streiflichter A4US der ungewöhnlıchen Lebensgeschichte des
bayerischen Deutschkatholiken Joseph Aıgner (1792-1 867)

VO

Werner Schrüter

ast lückenlos kann der Besucher des alten Dechanthotes VO  - St. Martın ın der
Amberger Rathausstraße die Portraıts der Ptarrherren bewundern, Ww1e s1e se1lit 1630
1n großen Olgemälden festgehalten werden.‘ iıne Unterbrechung dieser Ahnen-
galerıe betriftftt 768 eınen gewissen Pfarrer Friedrich Günther, der ohl NUuUr wenıge
Monate diese Pfründe innehatte und über den dıe einschlägigen Quellen der Regens-
burger Bistumsgeschichte schweigen. Dıie Zzweıte Lücke ezieht sıch auf einen Mann,
der nomuinell fast Jahre lang Ptarrer VO Amberg-St. Martın WAar und dessen Lebens-
geschichte einıge Merkwürdigkeıten aufweist: Joseph Aıgner.

Als sechstes ınd des Landwirtes Mathıis Aıgner und seıner Tau Marıa, Santın-
DCIS 1n Santıng, eıner Einöde 1n der Ptarreiı Adlkoten, wiırd Joseph Oktober
17972 geboren. dem Schuljahr 804/05 verbringt der anscheinend begabte Bub
seıne Schulzeıit 1mM benachbarten Landshut, wobei WIr annehmen dürten, dass der da-
malıge KooperatorVO Adlkofen, der spatere Regensburger Bischof Franz Schwähbl
(1778-1 841), seın Wegbereıter WAal, „bey welchem überhaupt sehr viel galt““.  «Z Am

November 1810 immatrıkuliert sıch Aıgner der Landshuter Universität?
und wırd Zöglıng des Herzoglichen Georgianums. ber seıne Studienzeıt konnte
nıchts 1n Erfahrung gebracht werden, 1Ur dass iın Landshut „Schulden gemacht“
hat”, 1M Musischen und Schulischen guLt und ertahren WAar und sıch VOT ande-

] Wıe dieser Portraitgalerie kam un! WCI S1e iınıtıuert hat, 1st unbekannt. Weder 1mM
Pfarrarchiv St. Martın (deponıert 1mMAnoch 1mM Stadtarchiv Amberg konnten diesbezüg-
lıche Hınweise ausfindig gemacht werden.

Ptarramt Amberg St. Martın, Pfarrchronik, 1835, hne Seitenangabe.
Dıie Matrıikel der Ludwig-Maxımilıans-Universıität Ingolstadt-Landshut-München, hgg

VO ‚OTtZ FREIHERR VO  Z PÖLNITZ und Laetitıa BÖHM, 'eıl I1 Landshut, NEeUu hgg. VO  - Raıner
MÜLLER und Ladıslaus Buzas, München 1986, 1 9 147

Zum Folgenden: BZAR, Personalakt Joseph Aiıgner (Nr. 23); Gen. ID Klerikal-
seminar, Nr. 2 9 25, Dıie Klage des Schuldenmachens 1st häufig 1ın den Bemerkungen des
Regensburger Seminarregens Georg Michael Wıttmann über Studenten finden, die aus

Landshut kommen. Freundlicher 1Nwe1ls VO Archivrat Dr. Gruber, Regensburg. Zum unı1-
versıtären und studentischen Leben 1n Landshut sıehe: Altons BECKENBAUER, Dıie Ludwig-
Maxımıilıans-Universıität ın ihrer Landshuter Epoche 10826, München 199Z; Von der Lo-
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[CIN auszeichnen konnte. Da keine Erinnerungen ıhn bestehen, wırd
den Weihen zugelassen. Am 12. Julı 1815 wırd der knapp 23-Jährige Aıgner 1ın Regens-burg mıt päpstlicher Altersdispens Zzu Priester geweiht; 11UT wenıge Wochen VOI-
her seıne Eltern ınnerhalb VO  - Tagen gestorben, un! macht sıch Sorgenseıne beiden alteren Geschwister. Dıie Primizpredigt häalt iıhm Schwäbl,; der
darın über seıne Verbindung ıhm erklärt: „Ich treue mich endlich Banz beson-
ders als altester Freund des Neugeweihten, dessen Wohl und Wehe MIr die göttlicheFürsehung se1lmt langer eıt nahe das Herz gelegt hat.“> Seıne Anstellungerhält als SupernumerarI1us iın der leinen Pfarrei Oberviehbach: wıeder
Aıgner und Schwähl beisammen, weıl Letzterer se1ıt 1805 dort Pfarrer W afl.

Aıgner zıieht 1Ns Lehrtach. ber dıe kommenden Jahre sınd WIr 1Ur lückenhaft
unterrichtet, da die betreffenden Faszıkel des Kultusministeriums durch Krıiegs-wırren vernichtet wurden. Zu Beginn“® des Studienjahres 1818/1 wırd Aıgner Gym-nasıalprofessor 1ın Landshut, se1lit 1820 auch die Seligenthaler Benetizien St Elı-
Z1US und St Katharına betreuen hat. Herbst 8724 1sSt Gymnasıalprofessor1m schwäbischen Dıllıngen, ıhm Z7We!l Jahre spater gelingt, Zu Lyzealpro-tessor für Philologie und Geschichte aufzusteigen. Im November 830 wırd AıgnerVorstand des katholischen Gymnasıums, des Knabenseminars und der lateinischen
Schule bei St. Stephan 1ın Augsburg. Er scheint mıiıt großem Eıter se1ın Leitungsamt
ANSCHANSCH haben, da nach den 1M Stiftsarchiv St Stephan autbewahrten Zirku-
laren für die einzelnen Klassen iın diesen Jahren ıne Häufung der dıszıplınären Ma{fß-
nahmen ın auffälliger Weıse verzeichnen 1St. Als die Stephanischen Studienanstal-
ten 1mM Oktober 834 „durch eın unvollständiges Lyzeum erweıtert“ werden, legtAıgner die Gründe für diesen beruflichen Abstieg liegen 1mM Dunkeln die Leıtungdes Gymnasıums und Studienseminars nıeder und wırd wıeder Zzu Lyzealprofes-
SOT berufen; neben philologischen und hıstorischen Fächern übernimmt dort das
Religionskollegium, währenddessen ıne Vorlesung „nach Sailer’s Grundlehren der
Religion“ abhält.

Wır mussen noch einmal 1ın das Jahr 1823 zurückblenden. Damals 1n Landshut
CErTEeRL Aıgner erstmals öftentliches Aufsehen, aber auch Ärgernis. Maurus Magold(1761-1 837), Universitätsprofessor und langjähriger Ptarrer ın der Seligenthal be-

I1au die Isar. Vorlesungen ZUTr Geschichte der Ludwig-Maximilians-Universität 0=18
ın Landshut, hgg. VO Laetitıa BÖHM und Gerhard AUSCHE Ludovico Maxımilianea Bd.20),Berlıin 2003

Franz SCHWÄBL, Der christliche Seelensorger, W as und W1€e SCYN soll. Dargestellt ın
einıgen Primiz-Reden. Nebst eiıner Zugabe VO  — vermiıschten Predigten, München 1816, 133

Zum Folgenden: BZAR, Personalakt Joseph Aıgner (Nr. 23) BayHStA,Staatsarchiv Augsburg, Hochschule Dıllıngen, Rektorat alte Registratur, h, Personal-Ernen-
NUNgSCNHn 1804—1851; 5y U U, Geıistliche Protessoren, Bericht ber die könig-lıchen Studien-Anstalten Diılingen 1M Ober-Donau-Kreise für das Studien-Jahr 1826/27,
829/30 Stittsarchiv St. Stephan Augsburg, Rektorat, Fasz. Jahresbericht ber die
königliche katholische Studien-Anstalt be1 St Stephan 1n Augsburg, 1834/35, f Wiährend
der Jahre 1ın Dıllıngen und Augsburg verötftentlicht 1n insgesamt l1er Bänden „Die christlich-
lateinısche Muße“, ın denen die 1ın Lateın abgefassten poetischen Texte (meıst sınd Para-
phrasıerungen ber die 1er Evangelıen) der Humanısten Ulrich Bollinger, Martınus Baltıcus
und Balde 1Ns Deutsche übersetzt.

Demgegenüber schreıibt Alphons KELLNER, Geschichte der katholischen Studienanstalt
St. Stephan ın Augsburg, Augsburg 1928, 19, ass Aıgner 1ın seıner Amtsführung „mehr Zur
Miılde neigte“,
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nachbarten Pfarrei St Jodok, berichtet 6. Julı 1823 Aıgner, „ein Mann VO 2AUS -

gezeichneten Talenten, musterhaften priesterlichem Wandel, der 1im hohen Grade
diıe Liebe und Achtung nıcht 1Ur seıner Schüler und Freunde, sondern des BaNzZeCH
Publikums genofßs, machte Junı miı1t seiınen Schülern eiınen Spazıergang
nach Weıihmuichl, kehrte aber abends nıcht wıeder nach Landshut zurück, sondern
verlie(ß sämtlıche Schüler auf dem Heımwege Am 4. Julı traten endlıch einıge
Briete desselben hıer e1ın, dass sıch gegenwärtig 1n Leipzıg befinde, und länger
daselbst leiben sey Die überaus wohlwollende, Verständnis WeCI-

bende Berichterstattung Magolds attestiert Aıgner eınen „unbescholtenen 18
benswandel“, einen „sanften Charakter“ und eınen „Zarten relıg1ösen 1nnn  «“ wırd
VO anderen nıcht geteılt. Pfarrer Sebastıan Krauthahn (1774-1849) VO St. Nıkola
bewertet diese Flucht als „sonderbare Entweichung“, und die staatlıchen Stellen
machen die kirchliche Obrigkeıt daraut aufmerksam, dass „seinen Vorgaben“ nıcht

werden kann und eın solches Benehmen „VOM Seıte dieses Priesters
schonende Rücksicht nıcht verdient“ Weihbischot und Generalvikar Johann Mı-
chael] Sailer (1751-1 832) nın ın eiınem sehr persönlıch gehaltenen Schreiben VO

31. Julı 1823 * das Weggehen Aıgners eın „plötzlıches, rätselhaftes Verschwinden“,
hoftt auf seıne baldıge Rückkehr und tormuliert einıge Bıtten, deren Erfüllung mıiıt
seınem künftigen Wohl sehr nahe verknüpft 1St. Neben einer baldmöglichen Rück-
kehr bıttet aıler, Aıgner moge sıch den Könıig wenden, sıch erklären,
solle nıchts ın Buchtorm veröffentlichen, ohne sıch mıiıt eiınem bewährten Freund
beratschlagen Sailer nn Schwäbl, aber wuürde sıch auch selbst ZuUur Verfügung
stellen und endlich beschwört Aıgner, „nıcht das Geringste wıder Hierarchie,
Orthodoxıe und die wesentliıche Eınıgung mıiıt Rom und dem sıchtbaren Kiırchen-
oberhaupte verlauten“ lassen. Aıgner wechselt 1n dıesen Wochen mehrmals
seınen Autftenthaltsort: neben Leıipzıg werden 7Zwickau und Nürnberg erwähnt:; dort
hat die Möglıchkeıt, mıit Saıler sprechen. Im Winterhalbjahr 8723/24 hält
sıch dann 1ın München auf."'

WDort rechtfertigt 6. Oktober 1997314 ın eiınem sehr otfenen Briet den
König se1n Verhalten; weılß, dass srofße Schuld auf sıch geladen hat Als 7weck

Archiv des Erzbistums München und Freıising, Qualifikationstabelle Joseph Aıgner.
Aıgner selbst zählte Magold seınem eNgStIEN Freundeskreis. Augsburger Postzeıtung, 13
1848, 1296 Magold, geboren ın Schongau und ab 1780 Benedıiktiner der Abteı Tegernsee,
lehrte Marthematiık Lyzeum ın Amberg und der Universıität Landshut, gleichzeıtig leite-

ab 1814 die Pfarrei St Er wurde 1808 ZU korrespondierenden Mitglied der
Bayerischen Akademıe der Wissenschaften beruten. Peter Harnıisch, Art. Magold, Maurus, 1N:
Biographisches Lexikon der Ludwig-Maximilıans-Universıität München, hg VO Laetitıa
BOEHM u. d.y eıl Ingolstadt-Landshut Pa N LMEF 18)) Berlın 1998, 259

O BZAR, Ptarrakten Landshut-Seligenthal Nr. 3 9 Konsistorialprotokolle 823/24
10 Zum Folgenden: Johann Michael Saıler, Briefe, hg. VO Hubert SCHIEL, Regensburg 193Z,

482 f’ Alexander LOICHINGER, Melchior Diepenbrock. Seine Jugend und seın Wırken 1m
Bıstum Regensburg (1798-1845) BGBR Z2ZX Regensburg 1988, 103, diesen Briet eın
Musterbeıispiel tür die Tatsache, dass Melchior Diepenbrock (1798-1 853), der spatere Regens-
burger Generalviıkar und Fürstbischot VO Breslau, schon seınen Studienzeıiten 1ın die
Aufgabe eınes Privatsekretärs Sailers hıneıin wuchs un! uch dessen vertrautesie Korrespon-
enz bearbeıtete. SO hat Diepenbrock besagten Briet entwortfen, Saıler hat dann eigenhändıg
Verbesserungen angebracht.

11 BZAR, Ptarrakten Landshut-Seligenthal Nr.
BZAR, Personalakt Joseph Aıgner (Nr. 23)
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seıner „Entfernung“ g1bt Aıgner d sıch Gedanken über die öttentliche (sottes-
verehrung und dıe geistliche Ehelosigkeit gemacht haben; habe dazu ıne
kleine Schrift verfasst, ın der die „kırchlichen Vorstände des Vaterlandes“ bittet,dıe Aufhebung des „abschreckenden Cölibate“ beantragen. Er legt freimütig seıne
persönlıche Sıtuation dar .Ich beobachtete alles mıiıt Genauigkeıt, W as einem
katholischen Geıistliıchen als Pflicht aufgelegt ISt, obwohl Manches nıcht ohne be-
ständıgen Kampf. Da mM1r aber höchst traurıg und nıcht würdıg eınes Mannes
dünkte, eın Anderer 1M Leben scheinen, als INan nach seiner Überzeugungwiırklich lSt, und ıch als öffentlicher Lehrer diese Ansıchten nıcht offenbaren
dürten glaubte, auch VO  3 Seıte der geistlichen Behörden die Freyheıt des Gewiı1s-
SCI15 und Geilstes 1in mancher Hınsıcht beschränkt sah, ıch, 1M Vertrauen auf
Eure allergütigste Nachsıicht, den ungesetzlıchen Schriutt. Ach! Ich WAar 1n einem
unseligen GedrängeIn Er hätte auch mıiıt der Veröffentlichung seiıner Schrift ach-
teıle 1n Kauf S  M'  > aber „drıngende Vorstellungen einıger Freunde“ General-
vıkar Saıler I1USs$s also VO  $ diıesem Ansınnen SCWUSSLT haben (sıehe Brief oben) über-
ZCeUgZLEN ıhn, das schon gedruckte Werk zurückzuhalten. Am Ende des Schreibens
eröffnet Aıgner dem König, dass die nächsten Monate ZuUur weıteren Ausbildungseıner Kenntnisse verwenden möchte; bittet Befreiung VO' seiınen Verpflich-
tungen iın Landshut und hofft, Be
Studienanstalt werden.

gınn des näch;ten Schuljahres auf ıne andere

Der 30-Jährige Aıgner, edel und ıld 1n seinem Charakter, eifrıg tromm 1in se1l-
nNnem Glauben L elıebt be] den Gläubigen, aber nach 1Ur wenıgen Priesterjahren 1n
einemnDılemma zwıschen tradıtionell-kirchlicher Doktrin SOWI1e persönlichenÜberzeugungen und sıttlıcher Lebensführung?

Er befolgt die Warnung aılers I11UTr teilweise. Die 1M Haus Reclam 1823 gedruckteSchrift!* mıiıt dem Tıtel „Ueber die Hıerarchie und den Rıtus 1n der römisch-katho-
ıschen Kırche. Freymüthige Bekenntniße und Wünsche, den Bıschöten der römisch-
katholischen Kırche Deutschlands und namentlich alerns ZUuUr Prüfung und ohl-
wollenden Beherzigung vorgelegt, VO Joseph Aıgner, königl. ba:erschem Pro-
fessor 1n Landshut, Leipzig 1823° , INUSS nach seıner Flucht 1ın den Sommermonaten
1n Leipzıg geschrieben worden se1n, da s1e mıiıt einer eingehenden Schilderung seiıner
Lebenssituation beginnt. Er o1bt Z „nıcht SaMNzZ ein1g mıt mır un! der Kırche“ sel-
TenN Beruf angetreten haben, und sıeht viel Unfreıiheıt, Aberglauben und Unter-
drückung, die VOT allem der katholischen Kırchenleitung anlastet: „Der römischen
Hartnäckigkeıit, und den langen Missbräuchen un! altem Unsınne 11l ıch
treten, aber wahrlich nıcht! der eintachen Lehre des Evangelıums, sondern geradeeın Vertheidiger dieser bemühe ıch miıch seyn.“ Er sıeht 1mM Katholizismus dama-
lıger Prägung eın Grundübel: die Abweichung VO  — (Gsottes Wort. ber 11 nıcht
ZU Protestanti:smus übertreten, hasst seın katholisches Geıstlichsein nıcht,
111 evangelısche Freıiheıt, und „Gottes Gesetze, WI1e S1€e Christus verkündete, sol-
len sıegreich sıch erheben“. Mıt seıiınen „Wünschen“, ın denen sıch ausdrücklich
und des Öfteren auf den evangelısch-lutherischen Leipzıiger Theologieprofessor und

13 „Übrigens las Aıgner VOI ntrıtt seines Benetiziums täglıch, und nachher keine
Obligation hatte, 1n der Ptarrkirche ZU 1. Jodok die Messe mıit Zarier Andacht und Er-
bauung, leistete sowohl 1mM Beichtstuhle als bei der Ausspendung der Kommunıonseiner „Entfernung“ gibt Aigner an, sich Gedanken über die öffentliche Gottes-  verehrung und die geistliche Ehelosigkeit gemacht zu haben; er habe dazu eine  kleine Schrift verfasst, in der er die „kirchlichen Vorstände des Vaterlandes“ bittet,  die Aufhebung des „abschreckenden Cölibate“ zu beantragen. Er legt freimütig seine  persönliche Situation dar: „Ich beobachtete alles mit strenger Genauigkeit, was einem  katholischen Geistlichen als Pflicht aufgelegt ist, obwohl Manches nicht ohne be-  ständigen Kampf. Da es mir aber höchst traurig und nicht würdig eines Mannes  dünkte, stets ein Anderer im Leben zu scheinen, als man nach seiner Überzeugung  wirklich ist, und ich als öffentlicher Lehrer diese Ansichten nicht offenbaren zu  dürfen glaubte, auch von Seite der geistlichen Behörden die Freyheit des Gewis-  sens und Geistes in mancher Hinsicht beschränkt sah, so wagte ich, im Vertrauen auf  Eure K. M. allergütigste Nachsicht, den ungesetzlichen Schritt. Ach! Ich war in einem  unseligen Gedränge  !“  Er hätte auch mit der Veröffentlichung seiner Schrift Nach-  teile in Kauf genommen, aber „dringende Vorstellungen einiger Freunde“ — General-  vikar Sailer muss also von diesem Ansinnen gewusst haben (siehe Brief oben) — über-  zeugten ihn, das schon gedruckte Werk zurückzuhalten. Am Ende des Schreibens  eröffnet Aigner dem König, dass er die nächsten Monate zur weiteren Ausbildung  seiner Kenntnisse verwenden möchte; er bittet um Befreiung von seinen Verpflich-  tungen in Landshut und hofft, zu Be  Studienanstalt versetzt zu werden.  ginn des näch;ten Schuljahres auf eine andere  Der gut 30-jährige Aigner, edel und mild in seinem Charakter, eifrig fromm in sei-  nem Glauben”, beliebt bei den Gläubigen, aber nach nur wenigen Priesterjahren in  einem argen Dilemma zwischen traditionell-kirchlicher Doktrin sowie persönlichen  Überzeugungen und sittlicher Lebensführung?  Er befolgt die Warnung Sailers nur teilweise. Die im Haus Reclam 1823 gedruckte  Schrift'* mit dem Titel „Ueber die Hierarchie und den Ritus in der römisch-katho-  lischen Kirche. Freymüthige Bekenntniße und Wünsche, den Bischöfen der römisch-  katholischen Kirche Deutschlands und namentlich Baierns zur Prüfung und wohl-  wollenden Beherzigung vorgelegt, von Joseph Aigner, königl. baierschem Pro-  fessor in Landshut, Leipzig 1823“, muss nach seiner Flucht in den Sommermonaten  in Leipzig geschrieben worden sein, da sie mit einer eingehenden Schilderung seiner  Lebenssituation beginnt. Er gibt zu, „nicht ganz einig mit mir und der Kirche“ sei-  nen Beruf angetreten zu haben, und sieht viel Unfreiheit, Aberglauben und Unter-  drückung, die er vor allem der katholischen Kirchenleitung anlastet: „Der römischen  Hartnäckigkeit, und den langen Missbräuchen und altem Unsinne will ich entgegen  treten, aber o wahrlich nicht! der einfachen Lehre des Evangeliums, sondern gerade  ein Vertheidiger dieser bemühe ich mich zu seyn.“ Er sieht im Katholizismus dama-  liger Prägung ein Grundübel: die Abweichung von Gottes Wort. Aber er will nicht  zum Protestantismus übertreten, er hasst sein katholisches Geistlichsein nicht, er  will evangelische Freiheit, und „Gottes Gesetze, wie sie Christus verkündete, sol-  len siegreich sich erheben“. Mit seinen „Wünschen“, in denen er sich ausdrücklich  und des Öfteren auf den evangelisch-lutherischen Leipziger Theologieprofessor und  ” „Übrigens las Aigner vor Antritt seines Benefiziums täglich, und nachher so er keine  Obligation hatte, in der Pfarrkirche zum hl. Jodok die hl. Messe mit zarter Andacht und Er-  bauung, leistete sowohl im Beichtstuhle als bei der Ausspendung der hl. Kommunion ... Aus-  hülfe.“ Archiv des Erzbistums München und Freising, Qualifikationstabelle Joseph Aigner.  '* Zum Folgenden: Ueber die Hierarchie und den Ritus in der römisch-katholischen Kirche,  passim.  224Aus-
hülfe.“ Archiv des Erzbistums München und Freising, Qualifikationstabelle Joseph Aıgner.Zum Folgenden: Ueber dıe Hıerarchie und den Rıtus ın der römiısch-katholischen Kırche,
passım.
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Superintendenten Heıinrich Gottlieb Tzschirner (1778—-1828) 15 bezıeht, tormulıiert
deutlich seıne Erwartungen: Einführung eınes Episkopal-Systems anstelle des DPa-
palsystems, Stärkung natiıonaler und nationalkirchlicher Befugnisse '°, Ausbildung
aller Priesterkandidaten Universıitäten, Abschaffung des Z ölıibates („naturwidrı1-
SCS Gesetz“, „Quelle der Sittenlosigkeit“), Einführung des Laienkelchs, Reformie-
rung der Sakramente 1ın ıne eıgene, 1n deutscher Sprache gehaltene Ordnung SOWIle
die Anerkennung der Predigt als eınes wesentlichen Bestandteıls des Gottesdienstes.
Dass Aıgner seıne Überlegungen als iıne Art persönlıche Gewissenserforschung be-
trachtet, verdeutlicht das Schlusswort: AJa die zeıtlichen Folgen mogen YCIH, wel-
che Ss1e wollen, WEeNn L1UT der Vorgang Z Heıle meılıner Seele gereicht .  I

Die ntervention seıner Freunde daheim ın Bayern hatte Erfolg. Aıgners Bekennt-
n1S- und Wunschschrift wurde ‚W ar gedruckt, aber nıcht veröftentlicht: nter-
e ich die Veröffentlichung der Schrift, kaufte sS1e mMi1t meınem, nıcht MmMi1t remdem
Gelde VO der Verlagshandlung zurück und 1e1 s1e 1mMm Gewölbe derselben bıs aut

AFWeıteres autbewahren. och ruhet S1e dort unversehrt.
ber die Resonanz dieser der Apostasıe verdächtigen Schrift, dıe die Lehre der

Kırche und die Praxıs des deutschen Katholizısmus MASS1IV verändern suchte, be-
richten die Quellen nıchts. Als sıcher oilt, dass S1e 1M Freundeskreıs Aıgners ekannt
WAal, aber dass auch seıne Gegner davon Wınd bekamen: 5 * in Le1ipz1g, schon
anfıng, das ogma verliterieren, und skribeln, und ıhn 1Ur die drın-
gende Beschwörung seıner rüheren Lehrer, Gönner und Freunde Brandmayer,
Schwäbl, Saıler, Deutinger ZUTr Rückkehr 1ın das Vaterland und Zur katholischen

« 1Kırche bewegen konnteSuperintendenten Heinrich Gottlieb Tzschirner (1778-1828) ' bezieht, formuliert er  deutlich seine Erwartungen: Einführung eines Episkopal-Systems anstelle des Pa-  palsystems, Stärkung nationaler und nationalkirchlicher Befugnisse'®, Ausbildung  aller Priesterkandidaten an Universitäten, Abschaffung des Zölibates („naturwidri-  ges Gesetz“, „Quelle der Sittenlosigkeit“), Einführung des Laienkelchs, Reformie-  rung der Sakramente in eine eigene, in deutscher Sprache gehaltene Ordnung sowie  die Anerkennung der Predigt als eines wesentlichen Bestandteils des Gottesdienstes.  Dass Aigner seine Überlegungen als eine Art persönliche Gewissenserforschung be-  trachtet, verdeutlicht das Schlusswort: „Ja, die zeitlichen Folgen mögen seyen, wel-  che sie wollen, wenn nur der Vorgang zum Heile meiner Seele gereicht  !«  Die Intervention seiner Freunde daheim in Bayern hatte Erfolg. Aigners Bekennt-  nis- und Wunschschrift wurde zwar gedruckt, aber nicht veröffentlicht: „... unter-  ließ ich die Veröffentlichung der Schrift, kaufte sie mit meinem, nicht mit fremdem  Gelde von der Verlagshandlung zurück und ließ sie im Gewölbe derselben bis auf  « 17  Weiteres aufbewahren. Noch ruhet sie dort unversehrt.  Über die Resonanz dieser der Apostasie verdächtigen Schrift, die die Lehre der  Kirche und die Praxis des deutschen Katholizismus massiv zu verändern suchte, be-  richten die Quellen nichts. Als sicher gilt, dass sie im Freundeskreis Aigners bekannt  war, aber dass auch seine Gegner davon Wind bekamen: „... in Leipzig, wo er schon  anfing, gegen das Dogma zu verliterieren, und zu skribeln, und wo ihn nur die drin-  gende Beschwörung seiner früheren Lehrer, Gönner und Freunde — Brandmayer,  Schwäbl, Sailer, Deutinger — zur Rückkehr in das Vaterland und zur katholischen  «1  Kirche bewegen konnte ...  .  15 Tzschirner, der auch einige Jahre Pfarrer an der Leipziger Thomaskirche war und sich  im unmittelbaren Einflussbereich dieser Stadt großer Beliebtheit erfreute, geht theologisch, in  der Auseinandersetzung zwischen Rationalismus und Supranaturalismus, den Mittelweg eines  offenbarungsgläubigen Rationalismus. Er mischte sich häufig in politische Auseinandersetzun-  gen ein und war Parteigänger des im Entstehen begriffenen Liberalismus. Er forderte Freiheit  des Gedankens und des Gewissens sowie politische und kirchliche Repräsentativverfassungen  (z.B. Einrichtung einer Synodalverfassung). Im Protestantismus sah er das Prinzip einer fort-  schreitenden Entwicklung erfüllt. Zu ihm Albrecht GEcg, Art. Tzschirner, Heinrich Gottlieb,  in: BBKL 22 (1997) 788-796; Manfred BAUuMOTTE, Theologie als politische Aufklärung. Stu-  dien zur neuzeitlichen Kategorie des Christentums, Gütersloh 1973, passim.  !® _Rom hat der Kirche eine Form aufgedrungen, welche keine religiös erziehende und  moralisch bildende Kraft auf das Volk hat, und den Priester zum Gaukler herabwürdigt, was  kann der Fürst von einem so methodisch demoralisierenden Volke hoffen?“, in: Ueber die  Hierarchie und den Ritus in der römisch-katholischen Kirche, 88.  !7 Augsburger Postzeitung, 13.12.1848, 1296.  !® BZAR, Personalakt Joseph Aigner (Nr. 23): Votum, den excommunizierten Priester Aigner  betr., 31.10.1849. — Bei dem neben Schwäbl und Sailer genannten Geistlichen handelt es sich  um Ignaz Brandmayer (1770-1854), ein Freund Sailers, Schwäbls und Wittmanns, der vom  Mai 1806 bis Oktober 1830 Pfarrer in Adlkofen und somit Heimatpfarrer Aigners war. Er  verfügte über gute Kontakte zur Universität Landshut und zum Kreis der katholischen Er-  neuerungsbewegung in München. Die letzten Jahre seines Lebens versah er das Amt des Stifts-  dekans im Kollegiatstift zur Alten Kapelle in Regensburg. Wir dürfen davon ausgehen, dass  Brandmayer zum Unterstützer- und Freundeskreis Aigners gehörte; Belege dazu konnten  allerdings nicht ausfindig gemacht werden. Zu Brandmayer: Camilla WEBEr, Die Dekane,  Kanoniker und Chorvikare der Alten Kapelle seit 1830, in: Das Kollegiatstift Unsere Liebe  Frau zur Alten Kapelle in Regensburg (= BGBR 34), Regensburg 2000, 231-269, hier: 232. —  Um wen es sich bei dem genannten Deutinger handelt - Dr. Martin Deutinger (1789-1854),  225  1515 Tzschirner, der uch einıge re Pftarrer der Leipziger Thomaskirche Walr und sıch
1M unmıiıttelbaren FEinflussbereich dieser Stadt großer Beliebtheit erfreute, geht theologisch, 1n
der Auseinandersetzung zwischen Rationaliısmus und Supranaturalısmus, den Mittelweg eınes
offenbarungsgläubigen Rationalismus. Er mischte sıch häufig 1n politische Auseinandersetzun-
CIl eın un!| Warlr Parteigänger des 1mM Entstehen begriffenen Liberalısmus. Er torderte Freiheıit
des Gedankens und des (GGewiıissens SOWIl1e politische und kirchliche Repräsentativverfassungen
(B Einrichtung einer Synodalverfassung). Im Protestantısmus csah das Prinzıp eıner tort-
schreitenden Entwicklung erfüllt. Zu ıhm Albrecht GECK, Art. Tzschirner, Heıinriıch Gottlieb,
1n: BBKL 22 (1997) 788—796; Manfred BAUMOTTE, Theologıe als politische Aufklärung, Stu-
1en ZUr!r neuzeitlichen Kategorie des Christentums, Gütersloh 1973 passım.

16 „Rom hat der Kırche eine Form aufgedrungen, welche keine relıg1ös erziehende und
moralısch bildende Kraft autf das 'olk hat, und den Priester ZU Gaukler herabwürdigt, was

kann der Fürst VO einem methodisch demoralisıerenden Volke hoffen?“, 1n VUeber die
Hiıerarchie und den Rıtus ın der römisch-katholischen Kırche, 88

17 Augsburger Postzeıtung, 1848, 1296
18 BZAR, Personalakt Joseph Aıgner (Nr. 23) Votum, den excommunızı1erten Priester Aıgner

betr., Bei dem neben Schwähbl und Saıler genannten Geıistlichen andelt sıch
Ignaz Brandmayer (1770-1854), eın Freund Saılers, CAhWwaDIls und Wıttmanns, der VO

Maı 1806 bıs Oktober 1830 Ptarrer 1ın Adilkoten und somıt Heimatpfarrer Aıgners WAaTr. Er
verfügte über gute Kontakte ZUT Universıität Landshut und ZUuU Kreıs der katholischen Er-
neuerungsbewegung ın München. Die etztenre seınes Lebens versah das Amt des Stifts-
dekans 1M Kollegiatstift ZU!r Alten Kapelle ın Regensburg. Wır dürten davon ausgehen, ass
Brandmayer ZU Unterstützer- und Freundeskreıis Aıgners gehörte; Belege azu konnten
allerdings nıcht ausfindig gemacht werden. Zu Brandmayer: Camiulla VWEBER, Dıie Dekane,
Kanoniker und Chorvikare der Alten Kapelle seıt 1830, 1n: Das Kollegiatstift Unsere Liebe
Frau ZUr Alten Kapelle 1n Regensburg BGBR 34), Regensburg 2000, 231-269, ler‘ 22
Um WEl sıch beı dem geENaANNTLEN Deutinger handelt Dr. Martın Deutinger Ja854),
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Verständlich WAal, dass nıcht mehr nach Landshut zurückkehren wollte. Seine
lıterarısch vertassten „Wünsche“ lıeben ungehört, Aıgner „cCommorierte“ für einıge
Monate 1n München und ZOS Au seıiner Kritik offensichtlich keine persönlıchen
Konsequenzen, bıs wıeder seıne Lehrtätigkeit, I1U.  - iın Dıllıngen, aufnehmen
konnte.

ach I11UT eiınem Studienjahr als Lyzealprofessor in Augsburg wırd durch könıg-lıche Ernennung 8. August 1835 Aıigner die Stadtpfarrei Amberg St. Martın über-
tragen ””, ıne nıcht unbedeutende Pfründe ın seiınem Heıiımatbistum Regensburg.Am November wırd 1n der Pfarrkirche investiert. ber Gründe und Motive,

ın die Pfarrseelsorge wechselte, sınd WIr nıcht unterrichtet.
In Amberg, der alten Oberpfälzer Metropole, stand Aıgner einer Gemeinde mıt

gul 7000 Seelen vor zugleich ırug Ww1e seıne Vorgänger und Nachfolger auch
die Würde des Stadtdekans. Im Grofßen und Ganzen wırd das normale Procedere
kırchlichen Geschehens SCWESCH se1ın, mıiıt dem Aıgner un hatte: Führung der
Verwaltung, Sakramentenspendung, Schulinspektion. Vieles haben WIr nıcht Aaus 1e-
nen Jahren, allerdings wırd sehr unterschiedlich beurteıilt. In der Ptarrchronik
wiırd WI1e€E tolgt charakterisiert: Er WAar eın guthmütiger Mann, lebte zurückgezo-
SCH, und that den Armen viel Gutes, aber Energıe mangelte ıhm  .“21 Demgegenüber
INUSS 1mM gesellschaftlichen Leben prasent SCWESCH se1n. Er kandıdıert 838 und
1846 als Landratskandidat aus der Klasse der Geıistlichkeit und wırd beıde ale 1n
die ruppe der „selbständigen Pftarrer“ gewählt; be] letzterer Wahl aber nımmt die
königliche Berufung nıcht an. Schon 1839 Lrat Aıgner, INm: mıiıt dem oope-Kırndorter „dıe beide sehr lustig waren“ dem dezidiert lıberalen Bürger-Vereın bei.“

Hıstoriker, Generalvıkar 1n München, der Prot. Martın Deutinger (1815-1 864), den : 1n
München lehrenden „theologischen Phiılosophen“ konnte mangels niäherer Hınweıiıse nıcht
1n Erfahrung gebracht werden.

BayHStA, Zu denjenigen, die Aıgner rıeten, nıchts veröffentlichen, und
dıe seıne baldıge Rückkehr nach Bayern erwarteten, gehörte uch der schon erwähnte Pfarrer
Maurus Magold. Augsburger Postzeıtung, 1296 Der Amberger Prälat und
Hıstoriker Georg Blöfßner (1859—1950) sıeht die Berufung Aıgners als Stadtpfarrer ach Am-
berg 1mM Zusammenhang mMıiıt dem Wunsch König Ludwigs K die Augsburger Lehranstalten miıt
Dozenten aus dem Benediktinerorden besetzen, W as ber nıcht den Tatsachen entspricht.Stadtarchiv Amberg, Klarmann 49, Manuskript Blöfßner, 25

20 Werner (CHROBAK, Kırchengeschichte Ambergs VO 1803 bis 191 8‚ 1N: Amberg 4—1
Aus tausend Jahren Stadtgeschichte Ausstellungskataloge der Staatliıchen Archive Bayerns
18) Amberg 1984, 301—320, hiıer: 303

Sıehe Anm.
BZAR, Ptarrarchiv Amberg St Martın, VII,; Königlıch Bayerisches Intelligenzblatttür den Kreıs Oberpfalz un! Regensburg 1838/1 546, R1 f, 1241 Dıie Landräte VO 1828

seizten sıch Aaus gewählten und ernannten Grundbesitzern und Gewerbetreibenden
S1e€ ollten Anregungen ZU!r Verbesserung der Verhältnisse iın den reisen geben un!
somıt beratend und kontrollierend tätıg. Als kommunale Selbstverwaltungseinrichtungenkönnen S1e nıcht bezeichnet werden. Klaus KIESL, Der Landrat der Oberpfalz 85-18 1
HVO 125 (1985) 161—-238, hıer: 224, unterläuft eın Fehler 1mM Vornamen Aıgners: „Johann  «23 Stadtarchiv Amberg, Handschriften Nr. 33 Johann Wolfgang HÜTTNER, Bericht ber
Entstehung und Entwicklung des Bürger-Vereins Amberg 21894, Mıt „Kırndorter“
1st Johann Bapt. Kırndörter (1812-1857) gemeınt, der ach seıiıner Priesterweihe 1837 einıgeJahre als Kooperator und Frühprediger ın Amberg tätıg WATr, ab 1846 als Ptarrer 1n Pursruck.
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War Aıgner, besonders ın den Augsburger und Amberger Jahren, durch eınen
Lauterungsprozess CHANSCIL, VO  - großer Unzutfriedenheıt seıiner Kırche und
protestantischen Neıgungen bıs hın irenıscher Kırchlichkeıit und konventioneller
Seelsorge? Aus der Anfangszeıt 1ın Amberg sınd uns einıge Predigten Aıgners über-
jefert, dıe diesen FEindruck bestätigen können. So wiırbt ın eiıner Primizpredigt
Verständnıis un Solidarıtät der Gemeıinde tür die Lebenstorm des katholischen
Priesters das hat eiınen Panz anderen, Jetzt moderaten Klang als die kritisch-
klagenden Bekenntnisse VO  - 1823, selbst beıim Reizthema Z ölibat: „Möge diese VeEI-

sammelte Gemeıinde ıhre TOMMeEN Gebete vereıiınen tür Sıe un!| für uns andere
Priester, da{fß WIr unseremn hohen Beruft erkennen, und VOIL ugen haben; dafß
uns (sJott seınen Geıist und seıne Kraft verleıhe, seın Wort mıiıt Nachdruck VOI-

künden, seıne Sakramente MI1t Würde spenden; die Gemeinde erbauen, leh-
remn, trosten, leıten aut die Bahn der Tugend und des Heıls: selbst ehelos
und ledig der Sorgen und Pflichten der Ehe, den Frieden und das Glück der FEhen

schirmen und mehren: kınderlos selbst, allen Kındern väterliche Führer und
Freunde se1n.

Jedenfalls emühte sıch Aıgner ıne Seelsorge, die WIr heute adressaten- und
sıtuatıonsorientiert bezeichnen. Exemplarisch wırd dıes eiınem Konftlikt deut-
lich“, den ıhm einıge Leichen- und Grabreden einbrachten, die 1836 be1 nter-
schiedlichen Anlässen abhielt. eın einstiger Ziehvater und Freund, der nunmehrige
Regensburger Bischot Franz X. Schwäbl, monı1erte, dass sıch Aıgner nıcht den
„katholischen Kirchengebrauch“ halte, der Leichenreden 1Ur ın besonderen Aus-
nahmen gestattet. Hınzu kommt, dass der Amberger Stadtdechant sıch erdreistete,
für eınen Verstorbenen iınnerhal des Kıirchenraumes gepredigt haben, „der NOLO-

risch nıcht den erbaulichsten Wandel geführt“ hatte. Aıgner hıjelt dagegen. Er nn

füntf Gründe für seıne Praxıs:
weıl hıer Gewohnheıt iSst,
weıl auch 1n anderen Städten üblich 1St,
weıl ylaubt, seıne Pflicht als Seelsorger verletzen, WE unterliefße, VO

den etzten und höchsten Dıngen und Anlıegen reden,
weıl das Diözesanrıtuale ıne kurze Ermahnung das 'olk vorsieht,
weıl ıne bischötliche Anordnung x1bt, dıe die Geistlichen ermuntert, höchst
tleißig Erbauungsreden halten.
Dıie Angelegenheıt verliet 1MmM Sande, ohl auch eshalb, weıl die obrigkeitliche

Antwort auf Aıgners Argumentatıonen recht unbeholten wirkte und sıch ın begriff-
lıche Spitzfindigkeiten verlor, ungee1gnet tür die Ertordernisse der Praxıs: der ischöf-
lıche Erlass eziehe sıch nıcht auf dıe 1mM Rıtuale vorgesehenen Ermahnungen, SOIl1-

dern auf die „Parentatiıonen“, die 1mM protestantischen Bereich 1mM Gebrauch stehen

Vgl Thomas RIES, Entwurt eiınem Generalschematismus aller Geistlichen des Bıstums Re-
gensburg, ()., J, Q) _ (fehlerhaft).

Joseph ÄIGNER, Predigten aut verschiedene Feste des katholischen Kırchenjahres nebst
Gelegenheitsreden, Erstes Bändchen, München 1849, 95

25 Zum Folgenden: BZAR, 1288 Hıerzu Werner SCHRÜFER, FEıne Kanzel ersten Ran-
SCS Leben und Wıirken der Regensburger Domprediger VO 1773 bıs 1962 FEın Beıtrag zZUu:x

katholischen Predigtgeschichte 1m Bayern der euzeıt BGBR, Beiband 13), Regensburg
2004, 230
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und die, weıl S1e 11UT Lobreden sınd, tür den katholischen Gottesdienst nıcht akzep-tabe] sınd. Aıgner kann sıch abschließend nıcht verkneıten, seiınem Oberhirten
Schwähl se1ın Erstaunen und Unverständnıis über diese Mahnung außern, denn
hält den „katholischen Kırchengebrauch“ diıeser Sache für UNaNnNSsCMESSCH und anada-
chronistisch: „Indem der gehorsamst Unterzeichnete diesen unterthänigsten Bericht
schreıbt, verhehlet nıcht, dass ıh: betrübt, über ıne Sache ZUur Rechenschaft
aufgefodert SCYN, 1ın welchelr) des Beitfalls der oberhirtlichen Stelle gewifß SCYNdürten glaubte.“

Im Januar 844 macht Aıgner das Rennen die Ptarrei Straubing St. Jakob“°, dıe
ıhm der ONıg überträgt Mıtbewerbern. Er INUSS 1n großem Ansehen bei
der Obrigkeit gestanden se1n. Doch, nach Wochen ‚eınes harten Kampff{es] mıt
wıderstrebenden Gefühlen“, entscheıdet sıch, 1n Amberg leiben. Er 1st über-
ZCEUZLT, dass die Gemeıiunde seınen Weggang sehr bedauern würde; auch 1sSt iın der
Pastoral einıges begonnen worden, W as eıner Fortführung edürfe.

Es 1st der 1. Aprıl 1848 */ Der Amberger Stadtmagistrat wendet sıch 1n eıner
außerst heiklen Angelegenheit dıe Regijerung: „Immer allgemeiner verbreitet
sıch hiıer das Gerücht, dass der Dekan, Stadtpfarrer und Lokalschulinspektor JosephAiıgner sıch sSOWwelıt VErgesSSCHN habe, sowohl Kınder aus der Werktagsschule als
auch mehr erwachsene Individuen aus den Feyertagsschulen schänden.“ Durch
sotort eingeleıtete Erhebungen se1l festgestellt worden, dass die Anschuldigungennıcht Sanz unbegründet seıen und dass die Verführung der Kınder schon ziemlich
weıt sıch gegriffen habe Es estehe berechtigte Gefahr, dass sıch dieses „Gılft der
Verführung“ weıterverbreıite, „da aus den gepflogenen Verhandlungen hervorgeht,dafß diese Knabenschändung selbst bıs zur Jüngsten eıt VO ıhm fortgesetzt W OI-
den SCYMH söN“: INnan bıtte die Regierung, weıtere Untersuchungen einzuleıten. Am

Aprıl entzieht die Regierung Aıgner die Schulinspektorenstelle SOWIl1e die Auf-
sıcht über das Waısenhaus. ‚We1l Tage spater efürwortet Aıgners Oberhıirte, Bischof
Valentin VO Rıedel, ihn VO allen „priesterlichen Funktionen ungesaumt ent-
heben“ Er nın dem Ordinariatskollegium drei Gründe

die staatlıchen un: kommunalen Behörden haben klar und unmıssverständlich
reagıert und dem Gericht schon schriftliches Materıal übergeben;
die Nachrichten beruhen autf Aussagen eiınes ernstien und verlässlichen Zeugen;
dıe Angelegenheit 1st schon weıt ın der Amberger Offentlichkeit bekannt, dass

ıne grofße Erbitterung über das Verhalten Pftarrer Aıgners x1bt, und Verbitte-
rung und böse Stimmung würden sıch noch steigern, Wenn der Beschuldigte seın
heiliges Amt ungestort weıter tführen könnte und das Oberhirtenamt nıchts tun
würde.

26 Zum Folgenden: BayHStA,27 Zum Folgenden: Staatsarchiv Amberg, Reg. Opf., KdI, Nr. 4312 BZAR, Personalakt
Joseph Aıigner (Nr. 233 Konsıistorialprotokolle 1848/1 Stadtarchiv Amberg, RatsprotokolleNr. 107; Zugang Pfarramt Amberg St. Martın, Pfarrchronik, 1835, hne Seıten-
angabe. Das Manuskript Georg Blößners (Stadtarchiv Amberg, Klarmann: wıe Anm.
19) scheidet als Quelle für diese Geschehnisse au  n SOonst bestens ber kırchliche Vorgänge ın
Amberg iınformiert, geht Blößner mıiıt keinem Wort auf die Anschuldigungen eın, die schliefß-
lıch ZuUur Suspension Aıgners tührten. Dasselbe gilt für dıe Protokolle der KırchenverwaltungSt. Martın: zwıschen dem 31 und 1848 wurde dieses remıum nıcht einberufen; uch 1n
spateren Sıtzungen wırd die Causa Aıgner nıcht erwähnt.
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Am 8. Aprıl wiırd Aıgner ohne persönlıche Anhörung durch Bischot oder
Generalvikar suspendiert und Kaplan Johann Galler“ als Ptarrverweser einge-
Zmıt gleichem Datum wendet sıch dieser Bischof Valentin: Galler beschwört
ıhn, diesen Beschluss rückgängıg machen, denn 1st VO:  - der Unschuld Aıgners
überzeugt. Der „bessere Theil der Amberger Bevölkerung“ kann diesen Anschul-
dıgungen keinen Glauben schenken. Galler schildert seinen bısherigen Vorgesetzten
mıt grofßem Wohlwollen: „Ich habe diesen Mann während seınes Hıerseins nıcht 11UT

1m Allgemeinen, sondern auch Banz besonders seıner zarttühlend sıttlıchen Haltung
SCnh schätzen gelerntAm 8.April wird Aigner — ohne persönliche Anhörung durch Bischof oder  Generalvikar — suspendiert und Kaplan Johann B. Galler*® als Pfarrverweser einge-  setzt; mit gleichem Datum wendet sich dieser an Bischof Valentin: Galler beschwört  ihn, diesen Beschluss rückgängig zu machen, denn er ist von der Unschuld Aigners  überzeugt. Der „bessere Theil der Amberger Bevölkerung“ kann diesen Anschul-  digungen keinen Glauben schenken. Galler schildert seinen bisherigen Vorgesetzten  mit großem Wohlwollen: „Ich habe diesen Mann während seines Hierseins nicht nur  im Allgemeinen, sondern auch ganz besonders seiner zartfühlend sittlichen Haltung  wegen schätzen gelernt ... Seine bisher im Leiden heroische Starkmuth scheint seit  diesem Abend zu brechen!“ Der Pfarrverweser ist überzeugt, dass sich der Beschul-  digte „reinigen“ wird.  Am 9. April wendet sich der verzweifelt wirkende Aigner direkt an Bischof Valen-  tin. Er rechtfertigt sich und beteuert seine Unschuld: „Ich nahm während meines  Hierseins an einigen Waisenknaben wegen verübter Diebstähle oder Vergehen wider  die Sittlichkeit mit dem Rechte, das mir zustand” — nämlich dem Dekan steht wie  die Aufnahme und Entlassung, so auch die Oberaufsicht und pädagogische Leitung  im Waisenhause zu, auch sind die Waisenknaben Ministranten in der Pfarrkirche —  eine körperliche Züchtigung vor, wie sie sonst Väter, denen diese Knaben beraubt  sind, zu üben pflegen. Solches erzählte einer dieser Knaben, Rost mit Namen, ein  Schuhmacherlehrling, seinem Mitlehrling. Dieser den Gesellen und letztere im Wirths-  hause mit Entstellung und Zusätzen wie gewöhnlich. Ich gestehe, daß ich bei der  Anwendung dieser Strafe gegen die priesterliche Würde gefehlt habe. Bitte aber mit  einer Rüge darüber mich zu verschonen, da ich ohnehin hart genug büße. Aber zur  Unsittlichkeit habe ich die Knaben weder gebraucht, noch verleitet.“ Aigner berich-  tet auch, dass der genannte Rost oftmals bei ihm vorgesprochen habe, er ihm man-  che Unterstützung gewährte, wie auch andere Jugendliche und Erwachsene bei ihm  vertrauensvoll Zuflucht und Hilfe suchten. Da er bisher die Liebe und das Vertrauen  der ganzen Gemeinde genoss, kann es nicht angehen, einfach von der königlichen  Regierung und der oberhirtlichen Stelle verworfen zu werden. Zwar handelt das  Gericht „edelmüthig“, und auch das Benehmen seiner Kooperatoren ist nach wie vor  liebe- und vertrauensvoll. Aber das Ärgernis in der Gemeinde ist beträchtlich, und  „meine hohen Behörden in Regensburg“ geben den Verleumdungen „so viel Glau-  ben!“ Die Suspension ist für ihn wie ein „Schuldeingeständnis“.  Doch Regensburg nimmt nichts zurück. Das Ordinariat erklärt, dass eine Suspen-  sion keine Strafe, sondern nur eine „nothwendig erscheinende diszipliniäre Maß-  regel“ darstellt und gibt Aigner den wohlmeinenden Rat, einige Zeit zu verreisen, bis  die stadtgerichtliche Untersuchung beendet ist.  2 Johann B.GALLER (1815-1888), nach seiner Priesterweihe 1840 und Kaplansjahren in  Amberg in der bischöflichen Administration tätig, anschließend Pfarrer in Otzing und Aich.  Rızs, Generalschematismus (wie Anm. 23), Bd. G, 4.  ?? Im 19.Jahrhundert hatten Geistliche wie Lehrer das Recht zu körperlicher Züchtigung;  diese Form der Strafe wurde grundsätzlich bejaht. — Irmtraud GÖTz voN OLENHUSEN, Klerus  und abweichendes Verhalten. Zur Sozialgeschichte katholischer Priester im 19. Jahrhundert:  Die Erzdiözese Freiburg (= Kritische Studien zur Geschichtswissenschaft 106), Göttingen  1994, 187, ist der Überzeugung, dass viele Pfarrer von diesem Recht ausgiebig Gebrauch mach-  ten, zunehmend auch über geltendes Recht hinaus. Vgl. Wolfgang ScHE1BE, Die Strafe als Pro-  blem der Erziehung. Eine historische und systematische pädagogische Untersuchung, Wein-  heim/Berlin 1967, 173-176.  229Seine bısher 1mM Leiıden heroische Starkmurth scheint selit
diesem Abend brechen!“ Der Pfarrverweser 1St überzeugt, dass sıch der Beschul-
digte „reinıgen“ wiırd.

Am Aprıil wendet sıch der verzweıtelt wıirkende Aiıgner dırekt Bischof Valen-
tin. Er rechtfertigt sıch un: beteuert seıne Unschuld: „Ich nahm während meınes
Hıerseins einıgen WaisenknabenIverübter Dıiebstähle oder Vergehen wıder
die Sıttlichkeit mıiıt dem Rechte, das MI1r zustand “ nämli;ch dem Dekan steht WwI1e
die Aufnahme und Entlassung, auch die Oberaufsicht und pädagogische Leıtung
1mM Waisenhause Z auch sınd die Waisenknaben Mınıstranten ın der Ptarrkirche
ıne körperliche Züchtigung VOTVL, w1ıe S1e OnN: Väter, denen diese Knaben eraubt
sınd, üben pflegen. Solches erzählte eıner dieser Knaben, Ost mıt Namen, eın
Schuhmacherlehrling, seınem Mitlehrling. Dıiıeser den Gesellen und letztere 1m Wırths-
hause mıiıt Entstellung und Zusätzen w1ıe gewöhnlich. Ich gestehe, dafß iıch be] der
Anwendung dieser Strate die priesterliche Würde gefehlt habe Bıtte aber mMi1t
eıner Rüge darüber mich verschonen, da ıch ohnehin hart buüfße ber ZU!r
Unsıittlichkeit habe ich die Knaben weder gebraucht, noch verleitet.“ Aıgner berich-
tet auch, dass der OsSst otftmals be] ıhm vorgesprochen habe, ıhm INan-
che Unterstützung gewährte, W1e€e auch andere Jugendliche und Erwachsene be] ıhm
vertrauensvoll Zuflucht und Hılte suchten. Da bısher dıe Liebe und das Vertrauen
der BaNZCH Gemeinde SCI1055S, kann nıcht angehen, eintach VO  3 der könıglichen
Regierung und der oberhirtlichen Stelle verworten werden. War handelt das
Gericht „edelmüthig“, und auch das Benehmen seıner Kooperatoren 1St nach WwI1e VOT
lıebe- und vertrauensvoll. ber das Ärgernis iın der Gemeinde 1St beträchtlich, und
„meıne hohen Behörden 1ın Regensburg“ geben den Verleumdungen 99' viel Jlau-
ben!“ Dıie Suspension 1STt für ıhn w1ıe eın „Schuldeingeständnis“

och Regensburg nımmt nıchts zurück. Das Ordinarıat erklärt, dass ıne Suspen-
S10N keine Strafe, sondern 1Ur ıne „nothwendig erscheinende diszıplınäre Ma{ß$-
regel“ darstellt und o1bt Aıgner den wohlmeinenden Rat, einıge eıt verreıisen, bıs
dıe stadtgerichtliche Untersuchung eendet 1St.

28 Johann B. GALLER (1815—1888), ach seiner Priesterweihe 1840 und Kaplansjahren 1n
Amberg 1n der bischöflichen Administration tätıg, anschliefßend Ptarrer 1n UOtzıng un! ıch
RIES, Generalschematismus (wıe Anm. 23); G’29 Im 19. Jahrhundert hatten Geıistliche w1ıe Lehrer das Recht körperlicher Züchtigung;
diese Form der Strate wurde grundsätzlıch bejaht. Irmtraud (3ÖTZ VOoO  z (LENHUSEN, Klerus
und abweichendes Verhalten. Zur Sozialgeschichte katholischer Priester 1M 19. Jahrhundert:
Dıie Erzdiözese Freiburg Kritische Studien ZUT Geschichtswissenschaft 106), Göttingen
1994, 187, 1St der Überzeugung, ASss viele Ptarrer VO diesem Recht ausgiebig Gebrauch mach-
ten, zunehmend uch ber geltendes Recht hinaus. Vgl Wolfgang SCHEIBE, Dıie Stratfe als Pro-
blem der Erziehung. FEıne hıstorıische un: systematısche pädagogische Untersuchung, Weın-
heim/Berlin 196/, 1/ 3—=1
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Aıgner kann sıch, w1e selbst tormulıiert, „mMit unendlicher Schmach eladen
und außer aller Wıirksamkeıit gesetzt‘', nıcht mehr ın Amberg halten. Er verbringt
einıge Wochen 1ın Wıen, dann ın Nürnberg („damıt iın seiıner Angelegenheıt nahe
be1 Amberg ist”) 1M November 1848 weılt 1mM Kloster Weltenburg und dann in
Eınıng be1 Abensberg. 11. Januar 849 1sSt 1n München regıstriert.

Währenddessen versuchte das könıglıche Appellationsgericht, Licht ın das Dun-
kel der Geschehnisse bringen. ach einem Protokall mıiıt dem Vorgesetzten des
Klagenden Jakob Rost, dem Schuhmachermeister Johann Baptıst Rauch ””, wırd
11.Aprıl 1848 beschlossen, ıne strafrechtliche Generaluntersuchung einzuleıten:
SCH Verbrechens der „UNECIZWUNSCHCH unfreywilligen Unzucht“ SOWIl1e des Mıss-
rauchs „rechtlicher Privatgewalt durch Verführung ZuUur Unzucht“ 51 och die Un-
tersuchungen gestalten sıch als schwieri1g, Aussage steht Aussage, tehlen
hıeb- und stichfeste ewelse. Mehrmals vertfasste der Geıstliche Erklärungen un
Stellungnahmen: Darın sah sıch der Schulinspektor und Waisenhausvorstand Aıgner
als „Vater“”, der „väterliche Straten“ konnte, beriet sıch auf das ıhm —
stehende Recht der Züchtigung, IMUSSTiIe aber zugeben, dass beispielsweise 1M Auft-
nahmevertahren des Waisenhauses „körperliche Besichtigungen“ durchführte, INSs-
besondere dem bleich un! kränklich aussehenden Knaben Rost, aber „weder bei
der Besichtigung noch bei der Bestrafung geschah das Mindeste, W as den Knaben auf
unsıttliıche Gedanken leiten und ıhm eın Argerniß geben konnte, nıcht dıe mındeste
Berührung der Geschlechtstheıile, deren Entblößung SOTSSam verhütet wurde“. Nıe-
mals jedoch kam unsıttlichen Verführungen und Misshandlungen. Wenn die
Kıinder des Waisenhauses sıch schulden kommen ließen (z.B durch Ent-
wendungen 4aUuS dem Klingelbeutel ın der Sakristei), dann seıne Ma{fnahmen
mehr Androhungen als Durchführungen. Diesbezüglıche Ärgernisse habe nıcht
gegeben. „Die Beschuldigung, als selen diese Knaben VO  - mM1r ZUuUr Unsıittlichkeit VOCI-

leitet und missbraucht worden, MU iıch miı1t Indignation zurückweisenAigner kann sich, wie er selbst formuliert, „mit so unendlicher Schmach beladen  und außer aller Wirksamkeit gesetzt“, nicht mehr in Amberg halten. Er verbringt  einige Wochen in Wien, dann in Nürnberg („damit er in seiner Angelegenheit nahe  bei Amberg ist“), im November 1848 weilt er im Kloster Weltenburg und dann in  Eining bei Abensberg. Ab 11. Januar 1849 ist er in München registriert.  Währenddessen versuchte das königliche Appellationsgericht, Licht in das Dun-  kel der Geschehnisse zu bringen. Nach einem Protokoll mit dem Vorgesetzten des  Klagenden Jakob Rost, dem Schuhmachermeister Johann Baptist Rauch”, wird am  11.April 1848 beschlossen, eine strafrechtliche Generaluntersuchung einzuleiten:  wegen Verbrechens der „unerzwungenen unfreywilligen Unzucht“ sowie des Miss-  brauchs „rechtlicher Privatgewalt durch Verführung zur Unzucht“*, Doch die Un-  tersuchungen gestalten sich als schwierig, Aussage steht gegen Aussage, es fehlen  hieb- und stichfeste Beweise. Mehrmals verfasste der Geistliche Erklärungen und  Stellungnahmen: Darin sah sich der Schulinspektor und Waisenhausvorstand Aigner  als „Vater“, der „väterliche Strafen“ ansetzen konnte, berief sich auf das ihm zu-  stehende Recht der Züchtigung, musste aber zugeben, dass er beispielsweise im Auf-  nahmeverfahren des Waisenhauses „körperliche Besichtigungen“ durchführte, ins-  besondere an dem bleich und kränklich aussehenden Knaben Rost, aber „weder bei  der Besichtigung noch bei der Bestrafung geschah das Mindeste, was den Knaben auf  unsittliche Gedanken leiten und ihm ein ÄArgerniß geben konnte, nicht die mindeste  Berührung der Geschlechtstheile, deren Entblößung sorgsam verhütet wurde“. Nie-  mals jedoch kam es zu unsittlichen Verführungen und Misshandlungen. Wenn die  Kinder des Waisenhauses sich etwas zu schulden kommen ließen (z.B. durch Ent-  wendungen aus dem Klingelbeutel in der Sakristei), dann waren seine Maßnahmen  mehr Androhungen als Durchführungen. Diesbezügliche Ärgernisse habe es nicht  gegeben. „Die Beschuldigung, als seien diese Knaben von mir zur Unsittlichkeit ver-  leitet und missbraucht worden, muß ich mit Indignation zurückweisen ... Ich bitte  durch gerichtlichen Zuspruch meine tief gekränkte Ehre mir endlich wieder zu ver-  schaffen.“  Je länger das Verfahren lief, desto klarer wurde Beteiligten wie Beobachtern: „Zwar  ist diese Untersuchung ... noch nicht gänzlich abgeschlossen, gleichwohl aber ist mit  Bestimmtheit anzunehmen ..., dass jedenfalls nicht die Unschuld des Decans Aigner  daraus hervorgehen, sondern die Untersuchung mangelnden Beweises wegen einge-  stellt werden wird.“ Am 27. Dezember 1848 wird das Verfahren „einsweilen“ aufge-  hoben, Aigner „ab instantia aus Mangel an Beweisen entlaßen“. Wenige Tage zuvor,  am 10. Dezember, hatte er seine Resignation als Pfarrer von St. Martin erklärt, die  vom König erst am 1. Februar 1849 genehmigt wurde, als Aigner bereits in München  lebte.  ® Über das Leben des Johann Baptist Rauch (1812-1882), der seit 1838 verheiratet und als  Schuhmacher tätig war, ist weiter nichts bekannt. Aktenkundiges wie Streitigkeiten, Gesetzes-  übertretungen oder finanzielle Unregelmäßigkeiten, konnte nicht in Erfahrung gebracht wer-  den. Die Lebensdaten und -umstände des Jakob Rost liegen im Dunkeln.  } Dabei handelt es sich nach dem Bayerischen Strafgesetzbuch von 1813 um die Art. 191  und 204. Das Strafmaß bei Kindesverführung betrug bis zu vier Jahren „geschärftes Arbeits-  haus“, Der Missbrauch des Züchtigungsrechts wurde als Körperverletzung betrachtet; der Be-  klagte verlor die ihm zukommende rechtliche Gewalt und musste mit einer Strafe bis zu vier  Jahren Arbeitshaus rechnen. Strafgesezbuch für das Königreich Baiern, München 1813, 73, 77,  81,  230Ich bıtte
durch gerichtlichen Zuspruch meıne tief gekränkte Ehre MI1r endlich wiıeder VOI-
schatten.“

Je länger das Vertahren lıef, desto klarer wurde Beteilıgten Ww1e Beobachtern: „Zwar
1St diese UntersuchungAigner kann sich, wie er selbst formuliert, „mit so unendlicher Schmach beladen  und außer aller Wirksamkeit gesetzt“, nicht mehr in Amberg halten. Er verbringt  einige Wochen in Wien, dann in Nürnberg („damit er in seiner Angelegenheit nahe  bei Amberg ist“), im November 1848 weilt er im Kloster Weltenburg und dann in  Eining bei Abensberg. Ab 11. Januar 1849 ist er in München registriert.  Währenddessen versuchte das königliche Appellationsgericht, Licht in das Dun-  kel der Geschehnisse zu bringen. Nach einem Protokoll mit dem Vorgesetzten des  Klagenden Jakob Rost, dem Schuhmachermeister Johann Baptist Rauch”, wird am  11.April 1848 beschlossen, eine strafrechtliche Generaluntersuchung einzuleiten:  wegen Verbrechens der „unerzwungenen unfreywilligen Unzucht“ sowie des Miss-  brauchs „rechtlicher Privatgewalt durch Verführung zur Unzucht“*, Doch die Un-  tersuchungen gestalten sich als schwierig, Aussage steht gegen Aussage, es fehlen  hieb- und stichfeste Beweise. Mehrmals verfasste der Geistliche Erklärungen und  Stellungnahmen: Darin sah sich der Schulinspektor und Waisenhausvorstand Aigner  als „Vater“, der „väterliche Strafen“ ansetzen konnte, berief sich auf das ihm zu-  stehende Recht der Züchtigung, musste aber zugeben, dass er beispielsweise im Auf-  nahmeverfahren des Waisenhauses „körperliche Besichtigungen“ durchführte, ins-  besondere an dem bleich und kränklich aussehenden Knaben Rost, aber „weder bei  der Besichtigung noch bei der Bestrafung geschah das Mindeste, was den Knaben auf  unsittliche Gedanken leiten und ihm ein ÄArgerniß geben konnte, nicht die mindeste  Berührung der Geschlechtstheile, deren Entblößung sorgsam verhütet wurde“. Nie-  mals jedoch kam es zu unsittlichen Verführungen und Misshandlungen. Wenn die  Kinder des Waisenhauses sich etwas zu schulden kommen ließen (z.B. durch Ent-  wendungen aus dem Klingelbeutel in der Sakristei), dann waren seine Maßnahmen  mehr Androhungen als Durchführungen. Diesbezügliche Ärgernisse habe es nicht  gegeben. „Die Beschuldigung, als seien diese Knaben von mir zur Unsittlichkeit ver-  leitet und missbraucht worden, muß ich mit Indignation zurückweisen ... Ich bitte  durch gerichtlichen Zuspruch meine tief gekränkte Ehre mir endlich wieder zu ver-  schaffen.“  Je länger das Verfahren lief, desto klarer wurde Beteiligten wie Beobachtern: „Zwar  ist diese Untersuchung ... noch nicht gänzlich abgeschlossen, gleichwohl aber ist mit  Bestimmtheit anzunehmen ..., dass jedenfalls nicht die Unschuld des Decans Aigner  daraus hervorgehen, sondern die Untersuchung mangelnden Beweises wegen einge-  stellt werden wird.“ Am 27. Dezember 1848 wird das Verfahren „einsweilen“ aufge-  hoben, Aigner „ab instantia aus Mangel an Beweisen entlaßen“. Wenige Tage zuvor,  am 10. Dezember, hatte er seine Resignation als Pfarrer von St. Martin erklärt, die  vom König erst am 1. Februar 1849 genehmigt wurde, als Aigner bereits in München  lebte.  ® Über das Leben des Johann Baptist Rauch (1812-1882), der seit 1838 verheiratet und als  Schuhmacher tätig war, ist weiter nichts bekannt. Aktenkundiges wie Streitigkeiten, Gesetzes-  übertretungen oder finanzielle Unregelmäßigkeiten, konnte nicht in Erfahrung gebracht wer-  den. Die Lebensdaten und -umstände des Jakob Rost liegen im Dunkeln.  } Dabei handelt es sich nach dem Bayerischen Strafgesetzbuch von 1813 um die Art. 191  und 204. Das Strafmaß bei Kindesverführung betrug bis zu vier Jahren „geschärftes Arbeits-  haus“, Der Missbrauch des Züchtigungsrechts wurde als Körperverletzung betrachtet; der Be-  klagte verlor die ihm zukommende rechtliche Gewalt und musste mit einer Strafe bis zu vier  Jahren Arbeitshaus rechnen. Strafgesezbuch für das Königreich Baiern, München 1813, 73, 77,  81,  230noch nıcht ganzlıch abgeschlossen, gleichwohl aber 1sSt mıiıt
Bestimmtheit anzunehmen dass jedenfalls nıcht die Unschuld des Decans Aıgner
daraus hervorgehen, sondern dıe Untersuchung mangelnden Beweılses SCH einge-
stellt werden wird.“ Am Dezember 1848 wırd das Vertahren „einsweılen“ aufge-
hoben, Aıgner „ab instantıa AUS Mangel Beweısen entlaßen“. Wenige Tage UVOT,

Dezember, hatte seıne Resignatiıon als Pfarrer VO St Martın erklärt, dıe
VO Könıg TSLT 1. Februar 849 genehmigt wurde, als Aıgner bereıits 1ın München
lebte

30 Über das Leben des Johann Baptıst Rauch (1812-1882), der se1it 18358 verheiratet und als
Schuhmacher tätıg WAäl, 1ST weıter nıchts bekannt. Aktenkundıiges w1e Streitigkeıiten, (Gesetzes-
übertretungen der finanzielle Unregelmäßigkeiten, konnte nıcht 1ın Erfahrung gebracht WCI-

den. Dıie Lebensdaten und -umstände des Ost lıegen 1m Dunkeln.
31 Dabej andelt sıch nach dem Bayerischen Strafgesetzbuch VO 1813 dıe Art 191

und 204 Das Stratma{fß bei Kındesverführung betrug bıs 1er Jahren „geschärftes Arbeıts-
aus Der Missbrauch des Züchtigungsrechts wurde als Körperverletzung betrachtet; der Be-
klagte verlor die ıhm zukommende rechtliche Gewalt und IMUSSTIE MI1t eıner Strate bıs 1er
Jahren Arbeitshaus rechnen. Strafgesezbuch tür das Königreich Baıern, München 1813, 7 9 7 ‚
81
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Was wiırklıich I1  I1 Frühlingstagen des Jahres 1848 geschehen 1ST wırd ohl 111C

mehr geklärt werden können Bedauerlicherweise beginnt die Prozess- un: Urteils-
überlieferung des Kreıls und Stadtgerichts Amberg dortigen Staatsarchiv TSL MI1L
dem Jahr 1852 dass 1Ne detaıillierte Verfahrensbegutachtung nıcht möglich 1STt
uch erwähntes Magistratsprotokoll VO Aprıl 1848 konnte nıcht ausfindig BCc-
macht werden Dıie Protokollbücher des bischöflichen Konsıstoriums der Am-
berger Kirchenverwaltung erwähnen diesbezüglıch nıchts, desgleichen die Archiva-
lıen der Waisenhausstiftung. wWwar wurde ı I  I Tagen SBallzZ Deutschland VO der
Märzrevolution erschüttert auch ı Amberg es und dıe Zeıtungen
voll VO Proklamatıonen und Aufrufen, doch ı1ST höchst erstaunlıch dass sıch der
Fall Aıgner keinem bayerischen Presseorgan nıederschlägt nıcht eiınmal
kirchenteindlichen Liberalismus des Regensburger Tagblatts oder der OnN:
iınformierten Augsburger Postzeıtung Damluıt scheidet C1M ELWwWaılger Rachefeldzug
einflussreich öffentlicher Kreıse AUS, auch 1Ne antıklerikale ampagne Zuge
lokalpolıtischer Unruhen Amberg MI1L Bauernopfer Aıgner der Spıtze
1ST außerst unwahrscheinlıich. Wollte I1a  — der gesellschaftlichen WIC kirchlichen
Offentlichkeit diesen Lapsus Priesters möglıchst schnell übergehen, weıl der
Amberger Ptarrer un: Dechant ansonsien C1M beliıebter, verständnisvoller und geach-

Geıistlicher war? Da sıch Aıgner ı SC1NECIN Rechtfertigungen des Ofteren auf
SC1I vertirauens- und lıebevolles Verhältnis den Waisenknaben ezieht
angedrohter oder durchgeführter Züchtigungen INUSSCI WIT davon ausgehen
dass aus SC1INCT persönlıchen Wahrnehmung heraus nıchts Verwerftliches (Mısshand-
lungen, Verführung unsıttliıchen Handlungen) geschehen 1ST Dıie Vermutung lıegt
nahe, dass WIL hıer MI1TL dem Tatbestand päderastiıschen Verhaltens un

haben, Knabenliebe, die Aıgner die Grauzone VO  - unstatthaften sinnlıch-
erotischen Neıigungen körperlicher Machtausübung und beginnenden sexuellen
Praktiken hat abdritften lassen Am Ende dieses „scandaleusen Prozesses wiırd Aıgner
„ab instantıa absolviert W as keineswegs 1NC völlıge Unschuldserklärung darstellt,
sondern dıe Entlassung des Verdächtigen A4UuS der Untersuchung; die vorhandenen
ewelse nıcht ausreichend

Als 7Zweck für SC1MECIIN Januar 1849 beginnenden Autenthalt München nın

Aıgner „lıterarısche Arbeıten Zur Untermıiete der Wohnung des bekannten Pro-
essors und Bildhauers Johann VO Halbiıg der Schwabinger Früh-
lıngstraße erlebt Auswirkungen Veröffentlichung, dıe Aprıl 18545

372 Vgl azu Stadtarchiv Amberg, Tagebücher des Amberger Lehrers Joseph Zıtzelsberger
(Computerskript) Matthias SCHÖBERL, Bayerische Untertanen un! deutsche Bürger Akteure
und Gegner der Revolution 848/49 den bayerischen Landesteıulen (unter besonderer Be-
rücksichtigung des altbayerischen Bildungsbürgertums), Hauptseminararbeıt Universıiutät Re-

gensburg  DE m  7 WS 998/99 (Computerskrıipt ı Stadtarchiv Amberg)* Stadtarchiv München, Polizeikartenregister Jg 1849. — Genau ı dıesen Tagen, VO bıs
Januar 1849, lefß Aıgner ı Amberg 99:  I1 Sachen“ verste1gern un! veröftentlichte C1NEC

Abschiedsansprache „Abschied geehrte und geliebte Pfarrgemeinde Amberg VO

Jos Aıgner, freiresignierter Stadtpfarrer und Dekan München, den 28 Jan 1849 CC Leider
konnte diese Predigt nıcht ausfindig gemacht werden Stadtarchiv Amberg, HS Nr 21 hro-
nık VO  - Amberg Kurfürst arl Theodor Tf799 durch Dr Georg Hubmann, Seıte
414 Jahr 1849 Jahrzehnte Sspater bezieht sıch der Amberger Lokalhistoriker Joseph
Dollacker (1856—1937) auf diese Ausführungen Hubmannss, verändert S1IC ber willkürlich,
wWenn schreıibt Dekan Aıgner, der sıch minderjährigen Mädchen VELISANSCH hatte, wurde
durch die allgemeine StiımmungaC Enthebung nachzusuchen Joseph DOLL-
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Wıen begonnen hatte und dıe ıhn 1U vollends, nach dem Skandal 1ın Amberg, rch-
ıch ZUT: PCISONA 19({0)  3 werden 1e6ß Unter dem Pseudonym „Theodor Traut-
mann“ erscheinen An zwanglosen Blättern“ Erörterungen mıiıt dem Tıtel „Rückkehr
ZU apostolischen Christentum. An dıe Katholiken und Protestanten Deutschlands.
Eıne Stimme, die Gehör bıttetC£ Genau dem Zeıtpunkt, als die Wahlen ZUur
Frankfurter Nationalversammlung 1M Aprıl 848 durchgeführt werden und Deutsch-
and „nach Eınıgung“ strebt”, erhebt Aıgner seıne Stimme und 1wartet auch kon-
fessionell ıne Vereinigung, da dıe beiıden „Hauptlager“, Katholiken und Protestan-
ten, noch ımmer zerstrıtten sınd. Hauptgrund dafür se1l die Tatsache, dass die Chris-
ten VO den eintachen Glaubenssätzen des Evangelıums abgewichen selen und der
Geilst der Wahrheıit, den Christus geoffenbart hat, „1N der Kırche unterdrückt“
werde. Es se1 der Zeıt, das „reine Christentum“ wıeder lehren

Wıe schon 1823 begründet Aıgner diese Schrift u. mıt persönlıchen Befindlich-
keıten. Er schaut auf dıe Jahre seınes Priesterseins zurück: „Ich hoffte, miıt den We1-
hen werde mir auch die Gnade des Glaubens Theıle werden. Es geschah nıcht.
Der ungekannte, Nıemanden vertrauete Zwiespalt 1n mMI1r bliebWien begonnen hatte und die ihn nun vollends, nach dem Skandal in Amberg, kirch-  lich zur persona non grata werden ließ. Unter dem Pseudonym „Theodor Traut-  mann“ erscheinen „in zwanglosen Blättern“ Erörterungen mit dem Titel: „Rückkehr  zum apostolischen Christentum. An die Katholiken und Protestanten Deutschlands.  Eine Stimme, die um Gehör bittet  « 34  . Genau zu dem Zeitpunkt, als die Wahlen zur  Frankfurter Nationalversammlung im April 1848 durchgeführt werden und Deutsch-  land „nach Einigung“ strebt””, erhebt Aigner seine Stimme und erwartet auch kon-  fessionell eine Vereinigung, da die beiden „Hauptlager“, Katholiken und Protestan-  ten, noch immer zerstritten sind. Hauptgrund dafür sei die Tatsache, dass die Chris-  ten von den einfachen Glaubenssätzen des Evangeliums abgewichen seien und der  Geist der Wahrheit, den Christus geoffenbart hat, „in der Kirche unterdrückt“  werde. Es sei an der Zeit, das „reine Christentum“ wieder zu lehren.  Wie schon 1823 begründet Aigner diese Schrift u. a. mit persönlichen Befindlich-  keiten. Er schaut auf die Jahre seines Priesterseins zurück: „Ich hoffte, mit den Wei-  hen werde mir auch die Gnade des Glaubens zu Theile werden. Es geschah nicht.  Der ungekannte, Niemanden vertrauete Zwiespalt in mir blieb ... Nach langen,  jahrelangen Kämpfen kommt es mir nun aber vor, ich müsse meine verschwiegenen  Gedanken offenbaren.“ Weil sich der christliche Glaube in einem bedauernswerten  Zustand befinde, stellt er programmatisch fest: „Denn es ist ein arger Zerfall im  Hause Gottes. Die Menge der Spötter und Ungläubigen wächst an jedem Tage. Wie  ist zu helfen, wie ist dem Abfall zu steuern, wie die Verwirrung zu heilen ... Da-  durch, wie schon kundgegeben, einzig dadurch, dass wir Allem entsagen, Alles aus-  scheiden, was der klaren, einstimmigen Offenbarung Gottes in den heiligen Schrif-  ten und dem Menschengeiste widerspricht; dass wir zum ursprünglichen, aposto-  lischen Glauben zurückkehren. In diesem einfachen, heiligen Glauben verschmelze  und versöhne sich der bisherige katholische und protestantische Glaube ...“ Diese  Rückkehr erfordere”: Das Hauptgebot der Liebe muss als wesentliche Summe des  Glaubens bekräftigt werden (das Glaubensbekenntnis sollte mit neuen, knapp gehal-  tenen Formulierungen zusammengefasst werden); als Erkenntnisquellen der Wahr-  heit sind nur Schrift und Vernunft anzuerkennen, jede „buchstäbliche“ Deutung der  Bibel ist abzulehnen; die Messe soll keine Erneuerung des Opfertodes Jesu sein, son-  dern eine Erinnerung an seine lehrende und leidende Liebe; die Gottheit Christi  ist als verbindliche Glaubenslehre unnötig und daher abzuschaffen, denn sie wider-  spricht einer echten Aufklärung und einer wahrhaftigen Menschlichkeit®; auch die  ACKER, Aus Hubmanns Geschichte von Amberg, Teil XX, in: Bayerische Ostmark, Nr. 74 vom  28.3.1935.  * Die „zwanglosen Blätter“, verfasst vom April bis November 1848 und veröffentlicht in  der Augsburger Druckerei Himmer, setzen sich aus zehn Textbausteinen (bei den ersten fünf  wird ausdrücklich Wien als Schreibort erwähnt) zusammen, die jeweils zwischen 35 und 40  Seiten umfassen und einen thematischen Schwerpunkt behandeln (z.B. viertes Blatt: Haupt-  gebot der Liebe). In einem Schreiben vom 10.12.1848 an Bischof Riedel gibt Aigner zu, der  Verfasser dieser Schriften zu sein. BZAR, Personalakt Joseph Aigner (Nr. 23).  ® Zum Folgenden: Theodor TRAUuTMANN [i. e. Joseph Aigner], Rückkehr zum apostolischen  Christentum, Augsburg 1848, Erstes Blatt, 3-5.  % Ebd. Erstes Blatt, 19 f.  ” Ebd. Passim.  » Textbeispiel: „Aber warum bemühe ich mich denn so unverdrossen, unserer Religion den  höchsten Ruhm und Glanz zu entziehen, die göttliche Abkunft und Würde ihres heiligen Stif-  ters?  .. Ein Gottmensch kann uns zwar ein vollkommenes Musterbild der Weisheit und  232ach langen,
jahrelangen Kämpfen kommt mir 1U  3 aber VOT, iıch musse meıne verschwiegenen
Gedanken offenbaren.“ We:il sıch der christliche Glaube 1n einem edauernswerten
Zustand efinde, stellt programmatiısch test: „Denn 1sSt eın Zertall 1im
Hause (sottes. Die enge der Spötter und Ungläubigen wächst jedem Tage. Wıe
1St helfen, Ww1e 1St dem Abtall Steuern, WI1e die Verwirrung heilenWien begonnen hatte und die ihn nun vollends, nach dem Skandal in Amberg, kirch-  lich zur persona non grata werden ließ. Unter dem Pseudonym „Theodor Traut-  mann“ erscheinen „in zwanglosen Blättern“ Erörterungen mit dem Titel: „Rückkehr  zum apostolischen Christentum. An die Katholiken und Protestanten Deutschlands.  Eine Stimme, die um Gehör bittet  « 34  . Genau zu dem Zeitpunkt, als die Wahlen zur  Frankfurter Nationalversammlung im April 1848 durchgeführt werden und Deutsch-  land „nach Einigung“ strebt””, erhebt Aigner seine Stimme und erwartet auch kon-  fessionell eine Vereinigung, da die beiden „Hauptlager“, Katholiken und Protestan-  ten, noch immer zerstritten sind. Hauptgrund dafür sei die Tatsache, dass die Chris-  ten von den einfachen Glaubenssätzen des Evangeliums abgewichen seien und der  Geist der Wahrheit, den Christus geoffenbart hat, „in der Kirche unterdrückt“  werde. Es sei an der Zeit, das „reine Christentum“ wieder zu lehren.  Wie schon 1823 begründet Aigner diese Schrift u. a. mit persönlichen Befindlich-  keiten. Er schaut auf die Jahre seines Priesterseins zurück: „Ich hoffte, mit den Wei-  hen werde mir auch die Gnade des Glaubens zu Theile werden. Es geschah nicht.  Der ungekannte, Niemanden vertrauete Zwiespalt in mir blieb ... Nach langen,  jahrelangen Kämpfen kommt es mir nun aber vor, ich müsse meine verschwiegenen  Gedanken offenbaren.“ Weil sich der christliche Glaube in einem bedauernswerten  Zustand befinde, stellt er programmatisch fest: „Denn es ist ein arger Zerfall im  Hause Gottes. Die Menge der Spötter und Ungläubigen wächst an jedem Tage. Wie  ist zu helfen, wie ist dem Abfall zu steuern, wie die Verwirrung zu heilen ... Da-  durch, wie schon kundgegeben, einzig dadurch, dass wir Allem entsagen, Alles aus-  scheiden, was der klaren, einstimmigen Offenbarung Gottes in den heiligen Schrif-  ten und dem Menschengeiste widerspricht; dass wir zum ursprünglichen, aposto-  lischen Glauben zurückkehren. In diesem einfachen, heiligen Glauben verschmelze  und versöhne sich der bisherige katholische und protestantische Glaube ...“ Diese  Rückkehr erfordere”: Das Hauptgebot der Liebe muss als wesentliche Summe des  Glaubens bekräftigt werden (das Glaubensbekenntnis sollte mit neuen, knapp gehal-  tenen Formulierungen zusammengefasst werden); als Erkenntnisquellen der Wahr-  heit sind nur Schrift und Vernunft anzuerkennen, jede „buchstäbliche“ Deutung der  Bibel ist abzulehnen; die Messe soll keine Erneuerung des Opfertodes Jesu sein, son-  dern eine Erinnerung an seine lehrende und leidende Liebe; die Gottheit Christi  ist als verbindliche Glaubenslehre unnötig und daher abzuschaffen, denn sie wider-  spricht einer echten Aufklärung und einer wahrhaftigen Menschlichkeit®; auch die  ACKER, Aus Hubmanns Geschichte von Amberg, Teil XX, in: Bayerische Ostmark, Nr. 74 vom  28.3.1935.  * Die „zwanglosen Blätter“, verfasst vom April bis November 1848 und veröffentlicht in  der Augsburger Druckerei Himmer, setzen sich aus zehn Textbausteinen (bei den ersten fünf  wird ausdrücklich Wien als Schreibort erwähnt) zusammen, die jeweils zwischen 35 und 40  Seiten umfassen und einen thematischen Schwerpunkt behandeln (z.B. viertes Blatt: Haupt-  gebot der Liebe). In einem Schreiben vom 10.12.1848 an Bischof Riedel gibt Aigner zu, der  Verfasser dieser Schriften zu sein. BZAR, Personalakt Joseph Aigner (Nr. 23).  ® Zum Folgenden: Theodor TRAUuTMANN [i. e. Joseph Aigner], Rückkehr zum apostolischen  Christentum, Augsburg 1848, Erstes Blatt, 3-5.  % Ebd. Erstes Blatt, 19 f.  ” Ebd. Passim.  » Textbeispiel: „Aber warum bemühe ich mich denn so unverdrossen, unserer Religion den  höchsten Ruhm und Glanz zu entziehen, die göttliche Abkunft und Würde ihres heiligen Stif-  ters?  .. Ein Gottmensch kann uns zwar ein vollkommenes Musterbild der Weisheit und  232Da-
durch, w1ıe schon kundgegeben, einZ1g dadurch, dass WIr Allem ‘9Alles aus-
scheiden, W as der klaren, einstımmıgen Offenbarung Gottes 1ın den heilıgen Schrif-
ten und dem Menschengeıste widerspricht; dass WIr Zu: ursprünglıchen, apOSTO-
ıschen Glauben zurückkehren. In diıesem einfachen, heiligen Glauben verschmelze
und versöhne sıch der bisherige katholische und protestantische Glaube n  < 56 Dıiıese
Rückkehr erfordere ”: Das Hauptgebot der Liebe INUSS als wesentliche Summe des
Glaubens bekräftigt werden (das Glaubensbekenntnis sollte mıiıt ucCcNn, knapp gehal-
nen Formulierungen zusammengefasst werden); als Erkenntnisquellen der Wahr-
heıt sınd I11U!r Schrift und Vernunft anzuerkennen, jede „buchstäbliche“ Deutung der
Bıbel 1Sst abzulehnen; die Messe soll keine Erneuerung des Opfertodes Jesu se1ın, SOMN-
dern ıne Erinnerung seıne ehrende und eidende Liebe; die Gottheit Christi
1St als verbindliche Glaubenslehre unnötig und daher abzuschaffen, denn S1e wiıder-
spricht einer echten Aufklärung und eiıner wahrhaftıgen Menschlichkeit ”: auch dıe

KER, Aus Hubmanns Geschichte VO Amberg, eıl X.  $ 1N: Bayerische Ostmark, Nr. VO
28.3.1935

Dıie „zwanglosen Blätter“, vertasst VO Aprıl bıs November 1848 und veröffenrtlicht 1n
der Augsburger Druckerei Hımmer, seizen sıch A4UusSs ehn Textbausteinen beı den ersten unt
wırd ausdrücklich Wıen als Schreibort rwähnt) ammmen, die jeweıls zwıschen und 40
Seiten umtassen und einen thematischen Schwerpunkt behandeln (z.B viertes Blatt Haupt-
gebot der Liebe) In einem Schreiben VO 12 1848 Bischof Rıedel gibt Aıgner £, der
Vertasser dieser Schritten se1n. BZAR, Personalakt Joseph Aıgner (Nr. 23)

Zum Folgenden: Theodor ITRAUTMANN [1 Joseph Aıgner], Rückkehr Zzu apostolıschen
Christentum, Augsburg 1848, Erstes Blatt, S

Ebd Erstes Blatt,
37 Ebd Passım.
38 Textbeispiel: „Aber WAaTrTUum bemühe ıch mich denn unverdrossen, unNnserer Religion den

höchsten uhm und Glanz entzıehen, die göttlıche Abkunfrt und Würde ıhres heiligen Stif-
ters”? Fın ottmensch kann u1ls ‚War eın vollkommenes Musterbild der Weısheıt und
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kiırchlichen Lehren VO Heılıgen Geıist (Z.:B dıe untehlbare Geistmitteilung dıe
Kırche) und VO  - der Erlösung beinhalten Überzeugungen, die Schrift und
Vernunft sınd, dass S1e dem Christentum nıcht entsprechen; alle Gottesdienste
sınd 1n deutscher Sprache” feiern; jedem INUSS der ungehinderte Zugang den
Sakramenten erlaubt se1n, ohne vorherıige Beichte und priesterliche Lossprechung;
Abschaffung des vernunftwidrıgen, das Freiheitsrecht des Menschen erstio-

Renden 7 ölıbats 4(  . möglıchst bald 1St eın Nationalkonzil einzuberutfen, 1ın dem ıne
Einiıgung zwischen den Katholiken und Protestanten 1ın Deutschland verhandelt
wird, dass sıch der christliche Glaube Führung eınes deutschen Prımas kon-
solıdiert und NEeu autblühen kann.

Be1 der Lektüre der „Rückkehr“ spurt der Leser, dass Aıgner n  9 leidenschatt-
ıch und voller Enthusi:asmus seıne Retormen vertritt, auch WE vieles 1n Oorm und
Inhalt unkoordiniert und wenıg systematisch erscheint. uch seıne biblischen
Argumentationen wırken bruchstückhatt. Aıgner leidet formulıiert dies auch Mi1t
seınen Erfahrungen 1n der Großstadt Wien“ dem großen Zwiespalt zwischen
christlichem Glauben und freiheitlicher Gestaltung der Gesellschatt. Er möchte das
Christentum wıeder 1in das Zentrum der deutschen Natıon und aller Burger bringen
SOWIl1e Frieden und Versöhnung zwischen den Konfessionen schaffen. DDas (sanze 1St
miıt eıner fast unglaublichen euphorisch-naiven Hoffnung gepaart, die par nıcht
schnell erwarten kann, mıiıt diesen „angeregten Reformen“ beginnen.”“ Dass
Aıgner mıt seınen Inhalten, aber auch mıt seiınen chronologisch klar definierten
Erwartungen 4 3 weıt über das Ziel hinausgeschossen WAäl, wiırd beım Lesen selbst dem
geneigtesten Befürworter klar werden. Aıgner selbst jedoch lässt keın einzıges Mal

Heılıgkeıit zeıgen, aber nıcht, dafß auch tür eiınen ırrsamen, schwachen Sohn der Erde, der A4UusSs

menschlichem Geblüt und Wıillen geZEURT 1St, erreichbar 1St enn als Gottmensch konnte
nıcht sündıgen.“ Ebd Neuntes Blatt,

Textbeıispiel „Aber 1n der Kırche 111 iıch 1eber unt Worte verständlıch sprechen,
uch Andere unterrichten, als zehntausend Worte ın remder Sprache.“ Ebd rıttes Blatt,
22. Textbeispiel „An ONN- und Festtagen, und uch der Woche, oft eın größerer
Theil der Gemeinde anwesend seın wiırd, oll dıe Messe ın der Landessprache gehalten werden.
Der Priester oll dıe 1M vorıgen Blatt bezeichnete Stellung den Altar und das 'olk Ce1-

halten. Dem Volke oll die möglıchste Theilnahme der Handlung und selbstthätige Mıt-
wirkung verschafft werden.“ Ebd Sıebtes Blatt, 78

40 Textbeispiel: „Dieses heilige, unverjährbare Recht [zur Ehe],; Ihr obersten Hırten un!
Lenker der Kırche, gebet dem Priester zurück und euch selbst: dieses ıhr Recht, iıhre hre und
Menschenwürde, denn ıne Schmach 1St diese Ausschließung, diese Selbstächtung, eın Vorzug
und keine Ehre! Keıne Ehre und eın degen, weder für S1e noch für dıe Gemeinde: denn wel-
che größere Ehre oll se1ın, WEenNnn eine gedungene Magd, eıner gebildeten, ıhm gelstig
näher stehenden, ıhm gleicher gesinnten, CreuUCN, lıeben Gattın, ıhn ist, und seın Haus, seıne
Küche bestellt? Und welcher Segen!' Ebd rıttes Blatt,

41 Ebd Fünttes Blatt,
472 Der Grund für dieses Drängen lıegt iın Aıgners Überzeugung, ass jetzt och dıe eıt für

die Kırche 1St, diıese Retormen 1ın uhe und Freiheit mzusefizen. Wenn gezogert wird, drohen
Gewalt und Zerstörung. BZAR, Personalakt Joseph Aıgner (Nr. 23) Aıgner Riedel,
1848

43 SO x1bt 1m zehnten Blatt eınen recht präzısen Zeıtplan VOI, wıe sıch die Neugestaltung
der Kırchen einem deutschen Prıimas bıs Ostern 1849 vollziehen könnte (selbstverständ-
ıch 1mM Einvernehmen MI1t dem päpstlichen tuhl), ass spatestens Pfingsten 1849 das
„große Friedens- und Versöhnungsfest 1n allen Kirchen Deutschlands gefeiert“ werden annn
ÄIGNER, Rückkehr (wıe Anm. 35), Zehntes Blatt, 48—-51
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den Eindruck aufkommen, habe Zweıtel der möglıchen Verwirklichung seiıner
Theorien. Er hält S1e 1M Gegenteıl für „unwiıderleglich“ un 1Sst mıiıt eıner tast PTrO-phetischen Gewissheit überzeugt: „Es 1St heilıge Wahrheit, 1St Gottes Wort, W as ın
diesen Blättern behauptet wiırd. Die Reformen, deren Gewährung auf tried-
lıchem Weg durch dıe Regenten der Kırche iıch 1m Namen vieler öffentlich bitte,S1e sınd unabweiıslich WI1e die des Staatswesens und werden 1n kurzer eıt gewifßc 44kommen als die des Staates.

Mıt Inhalt und Forderungen dieser Schrift 1St zweıtellos testzustellen: Aıgnerzählte sıch ZUr Anhängerschaft der Deutschkatholiken, ohne expressı1s verbis dıe se1it
844 exıstierende ewegung erwähnen, für s1e einzutreten oder Oß ıhr beizu-
tretfen. /war begegnen uns alle Krıiterien einer deutschkatholischen Religiosität, Ww1ıe
Ss1e beispielsweise Andreas Holzem iın seiner Studie „Kırchenreform und Sekten-
stiftung“ tormuliert hat u. Reduktion der Christologie auf Anthropologie,Eklektizismus 1ın der Schriftauslegung, Liebe als Grundpfeiler des Christentums
1mM Gegensatz Glaube und TOomMMen Handlungen, eın Christ 1Sst kein Sohn der
Kırche, sondern eın Bürger ın der Kırche, Kritik katholischen Sündenverständ-
nN1S, die Sakramente als tugendhafte Erinnerungen Jesu Leben andererseits sınd
Aıgners Vorschläge Zu Abendmahl wesentlich näher der katholischen Messe
orlentiert als dıe Gottesdienststruktur deutschkatholischer Gemeinden ”, auch 1sSt
seıne Frömmigkeıit weıt entfernt VO populär-rationalistischen oder pantheıistischenÜberzeugungen mancher Deutschkatholiken.“ Inwieweıt Aıgner Kontakte und Ver-
bıindungen deutschkatholischen Gemeıinden ın Wıen und München unterhalten
hat, konnte nıcht verıifiziert werden.”

BZAR, Personalakt J. Aigner (Nr. 23) Aıgner Rıedel, 1848 Dıiıeser Brieft g1bt als
vorübergehenden Autenthalt Aıgners den Pfarrhof VO  3 Eınıng bei Abensberg Dort wiırkte
VO  - 1846 bıs 1852 Johann Forster als Pftarrer. Forster (1811-1875) STtammte aAaus Amberg und
tejerte dort Priımıiz während der eıt Aıgners als Amberger Stadtpfarrer. Zu Forster: RIESs,Generalschematismus (wıe Anm. 23), F 9 In Eınıng veröffentlicht Aıgner 1M Dezem-
ber 1848 eine Erganzung der „zwanglosen Blätter“. In ıhnen ordert abermals eiınen völligenUmbau der katholischen Theologie und eine umtassende Retorm der Kırche. Er wıederholt
seıne Kernanlıegen: die heilige Messe, gefeiert ın deutscher Sprache und als jesuanısche Ge-
dächtnistfeier, Beendigung des Beichtzwangs, Leben und Lehre Jesu dürten I11U!T aus dem Wort
der heiligen chrift abgeleitet werden, Aufhebung der priesterlichen Ehelosigkeit. Theodor
TIRAUTMANN 1 Joseph Aigner], Rückkehr ZU apostolischen Christenthum. An die Katho-
lıken und Protestanten Deutschlands. In zwanglosen Blättern. Neue Folge. Erstes un! Zweıtes
Blatt, München 1849, passım.

Vgl Der Gottesdienst der deutschkatholischen Kırchengemeinde ın München. (Ge-
teiert durch Gesänge, Gebete, Predigt und Abendmahl, Oktober 1848, München 1848

Andreas HOLZEM, Kırchenretorm und Sektenstiftung. Deutschkatholiken, Retormkatho-
lıken und Ultramontane Oberrhein (1844—1866) Veröffentlichungen der Kommıissıon
tür Zeıtgeschichte 65), Paderborn 1994, 380—-398 Holzem, 380, spricht VO ausgepragtenRegionalısmen be1 den Deutschkatholiken. Vgl nnette KUHN, Art. Deutschkatholiken, 1N:
IRE &S (1981) 559566

In den Beständen des Archivs des Erzbistums München und Freising SOWI1e des Wıener
Diözesanarchivs konnten dıesbezüglich keine Belege gefunden werden. Johann Martın
Kreutzer, Veterinärprofessor und Gründer der deutschkatholischen Gemeinde ın München,
erwähnt 1n seıner Stellungnahme einem Hırtenwort des Münchner Erzbischotfs arl August
VO  - Reıisach eiınmal ausdrücklich Aıgner, den „hochachtbar“ NT, und empfiehlt ach-
drücklich dessen chrift „Rückkehr ZU apostolischen Christentum“. Johann Martın KREUT-
ZER, Noch eine Erwiederung auf den Hırtenbrief Sr. Exzellenz des Herrn Erzbischofes VO
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Fın Kkommentar der Augsburger Postzeıtung VO November 1848 1ST C5, durch
den sıch Bischot und Ordinarıat in Regensburg eEZWUNSCH sehen, einzugreifen.”
Aıgner wiırd darın bezichtigt, der Vertasser dieser „zwanglosen Blätter“ seın un
1n „abgeschmackter, bittersüßer We1ise dıe christlichen Dogmen verwerten. In
demselben Presseorgan gesteht Aıgner Dezember 848 seıne Verfasserschaft
un: erklärt: „LEr SCY VO der Wahrheıt iıhres Inhaltes innıg überzeugt, da{fß
Alles nıcht davon abstehen könne! c Mehrmals, auch ın persönlichen Gesprächen,
versuchte 1U  - Bischot Rıedel, Aıgner ZU Widerrut seiıner Überzeugungen
bewegen, doch der lehnte ab, außerte dıe Bıtte, seıne Blätter nıcht verbieten, un!
die darın „angeregtien Retormen“ sollten doch „n Erwagung SCZOSCH werden“. Als
Aıgner abermals aufgefordert wurde, widerrufen, da ıhm on dıe FExkommu-
nıkatıon drohe INall gab ıhm auch des Ofteren zeitlichen Aufschub, sıch erklä-
remn können schreıbt seınen Bischof, dass eın Widerrut für ıhn nıcht 1ın
rage kommen ann. Er etinde sıch nıcht 1mM Widerspruch ZU1 heiligen Schrift, und
seıne dogmatischen Überzeugungen selen nıcht willkürlich und oberflächlich WI1eE
die des kirchlichen Lehramtes. Mıt großem Selbstbewusstseıin formulıert, sıeht sıch
Aıgner hält sıch u  3 se1it einıgen Tagen in München auf auf der Gewinnerseıte:
„Wehe dem katholischen Priester, der WagtT, über den SEZOBCHNCH Kreıs seiner theo-
logischen Kenntnisse hinauszublicken, oder ıhn ga überschreıten. IDE 1St Amt
und FEhre und Seligkeıt auf dem SpieleEin Kommentar der Augsburger Postzeitung vom 29. November 1848 ist es, durch  den sich Bischof und Ordinariat in Regensburg gezwungen sehen, einzugreifen.‘”  Aigner wird darin bezichtigt, der Verfasser dieser „zwanglosen Blätter“ zu sein und  in „abgeschmackter, bittersüßer Weise“ die christlichen Dogmen zu verwerfen. In  demselben Presseorgan gesteht Aigner am 13. Dezember 1848 seine Verfasserschaft  und erklärt: „Er sey von der Wahrheit ihres Inhaltes so innig überzeugt, daß er um  Alles nicht davon abstehen könne!“ Mehrmals, auch in persönlichen Gesprächen,  versuchte nun Bischof Riedel, Aigner zum Widerruf seiner Überzeugungen zu  bewegen, doch der lehnte ab, äußerte die Bitte, seine Blätter nicht zu verbieten, und  die darin „angeregten Reformen“ sollten doch „in Erwägung gezogen werden“. Als  Aigner abermals aufgefordert wurde, zu widerrufen, da ihm sonst die Exkommu-  nikation drohe — man gab ihm auch des Öfteren zeitlichen Aufschub, um sich erklä-  ren zu können —, schreibt er an seinen Bischof, dass ein Widerruf für ihn nicht in  Frage kommen kann. Er befinde sich nicht im Widerspruch zur heiligen Schrift, und  seine dogmatischen Überzeugungen seien nicht so willkürlich und oberflächlich wie  die des kirchlichen Lehramtes. Mit großem Selbstbewusstsein formuliert, sieht sich  Aigner — er hält sich nun seit einigen Tagen in München auf — auf der Gewinnerseite:  „Wehe dem katholischen Priester, der es wagt, über den gezogenen Kreis seiner theo-  logischen Kenntnisse hinauszublicken, oder ihn gar zu überschreiten. Da ist Amt  und Ehre und Seligkeit auf dem Spiele ... Ich sage: Auf meiner Seite steht Christus,  stehen die Apostel und die Vernunft und die Wahrheit: reiße sie von meiner Seite,  wer es vermag. Daß einige spotten und schmähen, ist leicht, ich lade aber diese  Herren ein, und habe sogar ein Recht, sie aufzufordern, sie möchten sich an das  Schwerere machen, meine Schriften in bündiger, gründlicher, erschöpfender Weise  zu widerlegen. So lange sie das nicht können, halte ich mich für den Sieger; das  Kampffeld ist abgesteckt: es ist die heilige Schrift. Diese ist die erste und genügende  Erkenntnisquelle der christlichen Offenbarung, bei dieser beharren wir. Ueber diese  hinaus verlieren wir uns ins Unermessliche, und des Streites wäre kein Ende abzu-  sehen. Nach diesem muß ich, obwohl mit dem innigsten Schmerz der Seele, meinen  freien Austritt aus der katholischen Kirche erklären ...“ Einige Tage später kündigt  Aigner eine Nachschrift an und bittet wieder um Aufschub der angedrohten Sank-  tion: „Zum Verdammen ist ja noch immer Zeit, es ist auch Gott langmüthig gegen  alle Menschen.“ In dieser Nachschrift mutiert das selbstbewusste Auftreten in  eine eher resignative Stimmung; er weiß, dass seine kirchliche Existenz auf dem Spiel  steht: „Weit entfernt den Glauben an Gott und an Christus, unseren Heiland und  Erlöser zu untergraben, ist im Gegentheile mein innigstes Verlangen und mein Be-  streben nach Kräften beizutragen, daß dieser Glaube ... belebt und erhalten werde ...  So aber werde ich aus der Zahl der Gläubigen ausgeschlossen, weil ich auf das Wort  Gottes, auf die klarsten Aussprüche Christi und der Apostel mich berufe.“ Aigner  Freising, Carl August Grafen von Reisach, vom 11. Dezember 1848. Mit einer Vorrede und  einem Nachtrage. Zugleich ein Leitfaden zur richtigen Kenntniß des Deutschkatholicismus,  München 1849, 70.  48 Zum Folgenden: Augsburger Postzeitung, 29.11.1848, Beilage, 384 f.; Ebd, 13.12.1848,  1296; BZAR, Konsistorialprotokoll 1848/I; Personalakt Joseph Aigner (Nr. 23), darin ge-  drucktes Exkommunikationsdekret. — Insbesondere der Zeitungskommentar vom 29.11.1848  belegt, dass die Redaktion der Postzeitung in fast detektivischer Manier herausbekommen  hatte, dass Aigner der Verfasser der „zwanglosen Blätter“ gewesen sein muss, u.a. durch Am-  berger Ohrenzeugen, die verdächtige Inhalte in Fastenpredigten bemerkten, oder durch Hin-  weise, dass sich Aigner damals in Wien aufgehalten hatte.  235Ich SapC. Aut meıner Seıte steht Christus,
stehen die Apostel und die Vernunft un! die Wahrheıt: reiße S1€e VO meıner Seıte,
wer ErIMAS. Da{ß eiınıge Spotten und schmähen, 1St eıcht, ıch ade aber diese
Herren eın, und habe Og eın Recht, s1e aufzufordern, S1e möchten sıch das
Schwerere machen, meıne Schritten in bündıger, gründlicher, erschöpfender Weıse

widerlegen. So lange sS1e das nıcht können, halte ıch mich für den Sıeger; das
Kampffeld 1St abgesteckt: 1St dıe heilıge Schrift. Diese 1St dıe und genügende
Erkenntnisquelle der christlichen Offenbarung, be1ı dieser beharren wWir. Ueber diese
hınaus verlieren WIr uns 1Ns Unermesslıche, und des Streıites ware eın Ende abzu-
sehen. ach diesem MUu iıch, obwohl MI1t dem innıgsten Schmerz der Seele, meınen
freien Austrıtt 4aUus der katholischen Kirche erklären Eıinıige Tage spater kündigt
Aıgner ıne Nachschrift und bıttet wıeder Autschub der angedrohten Sank-
t10N: „ Düm Verdammen 1St Ja noch ımmer Zeıt, 1st auch (sott langmüthiıg
alle Menschen.“ In dieser Nachschrift mutiert das selbstbewusste Auttreten 1n
ıne eher resignatıve Stimmung; weılß, dass seıne kırchliche Exıistenz auf dem Spıel
steht: „Weıt entternt den Glauben Gott und Chrıistus, unseren Heıiland und
Erlöser untergraben, 1St 1mMmM Gegentheile meın ınnıgstes Verlangen und meın Be-
streben nach Krätten beizutragen, da{fß dieser GlaubeEin Kommentar der Augsburger Postzeitung vom 29. November 1848 ist es, durch  den sich Bischof und Ordinariat in Regensburg gezwungen sehen, einzugreifen.‘”  Aigner wird darin bezichtigt, der Verfasser dieser „zwanglosen Blätter“ zu sein und  in „abgeschmackter, bittersüßer Weise“ die christlichen Dogmen zu verwerfen. In  demselben Presseorgan gesteht Aigner am 13. Dezember 1848 seine Verfasserschaft  und erklärt: „Er sey von der Wahrheit ihres Inhaltes so innig überzeugt, daß er um  Alles nicht davon abstehen könne!“ Mehrmals, auch in persönlichen Gesprächen,  versuchte nun Bischof Riedel, Aigner zum Widerruf seiner Überzeugungen zu  bewegen, doch der lehnte ab, äußerte die Bitte, seine Blätter nicht zu verbieten, und  die darin „angeregten Reformen“ sollten doch „in Erwägung gezogen werden“. Als  Aigner abermals aufgefordert wurde, zu widerrufen, da ihm sonst die Exkommu-  nikation drohe — man gab ihm auch des Öfteren zeitlichen Aufschub, um sich erklä-  ren zu können —, schreibt er an seinen Bischof, dass ein Widerruf für ihn nicht in  Frage kommen kann. Er befinde sich nicht im Widerspruch zur heiligen Schrift, und  seine dogmatischen Überzeugungen seien nicht so willkürlich und oberflächlich wie  die des kirchlichen Lehramtes. Mit großem Selbstbewusstsein formuliert, sieht sich  Aigner — er hält sich nun seit einigen Tagen in München auf — auf der Gewinnerseite:  „Wehe dem katholischen Priester, der es wagt, über den gezogenen Kreis seiner theo-  logischen Kenntnisse hinauszublicken, oder ihn gar zu überschreiten. Da ist Amt  und Ehre und Seligkeit auf dem Spiele ... Ich sage: Auf meiner Seite steht Christus,  stehen die Apostel und die Vernunft und die Wahrheit: reiße sie von meiner Seite,  wer es vermag. Daß einige spotten und schmähen, ist leicht, ich lade aber diese  Herren ein, und habe sogar ein Recht, sie aufzufordern, sie möchten sich an das  Schwerere machen, meine Schriften in bündiger, gründlicher, erschöpfender Weise  zu widerlegen. So lange sie das nicht können, halte ich mich für den Sieger; das  Kampffeld ist abgesteckt: es ist die heilige Schrift. Diese ist die erste und genügende  Erkenntnisquelle der christlichen Offenbarung, bei dieser beharren wir. Ueber diese  hinaus verlieren wir uns ins Unermessliche, und des Streites wäre kein Ende abzu-  sehen. Nach diesem muß ich, obwohl mit dem innigsten Schmerz der Seele, meinen  freien Austritt aus der katholischen Kirche erklären ...“ Einige Tage später kündigt  Aigner eine Nachschrift an und bittet wieder um Aufschub der angedrohten Sank-  tion: „Zum Verdammen ist ja noch immer Zeit, es ist auch Gott langmüthig gegen  alle Menschen.“ In dieser Nachschrift mutiert das selbstbewusste Auftreten in  eine eher resignative Stimmung; er weiß, dass seine kirchliche Existenz auf dem Spiel  steht: „Weit entfernt den Glauben an Gott und an Christus, unseren Heiland und  Erlöser zu untergraben, ist im Gegentheile mein innigstes Verlangen und mein Be-  streben nach Kräften beizutragen, daß dieser Glaube ... belebt und erhalten werde ...  So aber werde ich aus der Zahl der Gläubigen ausgeschlossen, weil ich auf das Wort  Gottes, auf die klarsten Aussprüche Christi und der Apostel mich berufe.“ Aigner  Freising, Carl August Grafen von Reisach, vom 11. Dezember 1848. Mit einer Vorrede und  einem Nachtrage. Zugleich ein Leitfaden zur richtigen Kenntniß des Deutschkatholicismus,  München 1849, 70.  48 Zum Folgenden: Augsburger Postzeitung, 29.11.1848, Beilage, 384 f.; Ebd, 13.12.1848,  1296; BZAR, Konsistorialprotokoll 1848/I; Personalakt Joseph Aigner (Nr. 23), darin ge-  drucktes Exkommunikationsdekret. — Insbesondere der Zeitungskommentar vom 29.11.1848  belegt, dass die Redaktion der Postzeitung in fast detektivischer Manier herausbekommen  hatte, dass Aigner der Verfasser der „zwanglosen Blätter“ gewesen sein muss, u.a. durch Am-  berger Ohrenzeugen, die verdächtige Inhalte in Fastenpredigten bemerkten, oder durch Hin-  weise, dass sich Aigner damals in Wien aufgehalten hatte.  235belebt und erhalten werdeEin Kommentar der Augsburger Postzeitung vom 29. November 1848 ist es, durch  den sich Bischof und Ordinariat in Regensburg gezwungen sehen, einzugreifen.‘”  Aigner wird darin bezichtigt, der Verfasser dieser „zwanglosen Blätter“ zu sein und  in „abgeschmackter, bittersüßer Weise“ die christlichen Dogmen zu verwerfen. In  demselben Presseorgan gesteht Aigner am 13. Dezember 1848 seine Verfasserschaft  und erklärt: „Er sey von der Wahrheit ihres Inhaltes so innig überzeugt, daß er um  Alles nicht davon abstehen könne!“ Mehrmals, auch in persönlichen Gesprächen,  versuchte nun Bischof Riedel, Aigner zum Widerruf seiner Überzeugungen zu  bewegen, doch der lehnte ab, äußerte die Bitte, seine Blätter nicht zu verbieten, und  die darin „angeregten Reformen“ sollten doch „in Erwägung gezogen werden“. Als  Aigner abermals aufgefordert wurde, zu widerrufen, da ihm sonst die Exkommu-  nikation drohe — man gab ihm auch des Öfteren zeitlichen Aufschub, um sich erklä-  ren zu können —, schreibt er an seinen Bischof, dass ein Widerruf für ihn nicht in  Frage kommen kann. Er befinde sich nicht im Widerspruch zur heiligen Schrift, und  seine dogmatischen Überzeugungen seien nicht so willkürlich und oberflächlich wie  die des kirchlichen Lehramtes. Mit großem Selbstbewusstsein formuliert, sieht sich  Aigner — er hält sich nun seit einigen Tagen in München auf — auf der Gewinnerseite:  „Wehe dem katholischen Priester, der es wagt, über den gezogenen Kreis seiner theo-  logischen Kenntnisse hinauszublicken, oder ihn gar zu überschreiten. Da ist Amt  und Ehre und Seligkeit auf dem Spiele ... Ich sage: Auf meiner Seite steht Christus,  stehen die Apostel und die Vernunft und die Wahrheit: reiße sie von meiner Seite,  wer es vermag. Daß einige spotten und schmähen, ist leicht, ich lade aber diese  Herren ein, und habe sogar ein Recht, sie aufzufordern, sie möchten sich an das  Schwerere machen, meine Schriften in bündiger, gründlicher, erschöpfender Weise  zu widerlegen. So lange sie das nicht können, halte ich mich für den Sieger; das  Kampffeld ist abgesteckt: es ist die heilige Schrift. Diese ist die erste und genügende  Erkenntnisquelle der christlichen Offenbarung, bei dieser beharren wir. Ueber diese  hinaus verlieren wir uns ins Unermessliche, und des Streites wäre kein Ende abzu-  sehen. Nach diesem muß ich, obwohl mit dem innigsten Schmerz der Seele, meinen  freien Austritt aus der katholischen Kirche erklären ...“ Einige Tage später kündigt  Aigner eine Nachschrift an und bittet wieder um Aufschub der angedrohten Sank-  tion: „Zum Verdammen ist ja noch immer Zeit, es ist auch Gott langmüthig gegen  alle Menschen.“ In dieser Nachschrift mutiert das selbstbewusste Auftreten in  eine eher resignative Stimmung; er weiß, dass seine kirchliche Existenz auf dem Spiel  steht: „Weit entfernt den Glauben an Gott und an Christus, unseren Heiland und  Erlöser zu untergraben, ist im Gegentheile mein innigstes Verlangen und mein Be-  streben nach Kräften beizutragen, daß dieser Glaube ... belebt und erhalten werde ...  So aber werde ich aus der Zahl der Gläubigen ausgeschlossen, weil ich auf das Wort  Gottes, auf die klarsten Aussprüche Christi und der Apostel mich berufe.“ Aigner  Freising, Carl August Grafen von Reisach, vom 11. Dezember 1848. Mit einer Vorrede und  einem Nachtrage. Zugleich ein Leitfaden zur richtigen Kenntniß des Deutschkatholicismus,  München 1849, 70.  48 Zum Folgenden: Augsburger Postzeitung, 29.11.1848, Beilage, 384 f.; Ebd, 13.12.1848,  1296; BZAR, Konsistorialprotokoll 1848/I; Personalakt Joseph Aigner (Nr. 23), darin ge-  drucktes Exkommunikationsdekret. — Insbesondere der Zeitungskommentar vom 29.11.1848  belegt, dass die Redaktion der Postzeitung in fast detektivischer Manier herausbekommen  hatte, dass Aigner der Verfasser der „zwanglosen Blätter“ gewesen sein muss, u.a. durch Am-  berger Ohrenzeugen, die verdächtige Inhalte in Fastenpredigten bemerkten, oder durch Hin-  weise, dass sich Aigner damals in Wien aufgehalten hatte.  235So aber werde ıch AUS der Zahl der Gläubigen ausgeschlossen, weıl ıch auf das Wort
Gottes, auftf die klarsten Aussprüche Christı und der Apostel mich berute  < Aıgner
Freising, arl August Graten VO' Reisach, VO 11 Dezember 1848 Mırt eiıner Vorrede und
eınem Nachtrage. Zugleich eın Leittaden ZUu!r richtigen Kenntni des Deutschkatholicısmus,
München 1849,

48 Zum Folgenden: Augsburger Postzeıitung, Beilage, 384 f, Ebd, 13 17 1848,
1296; BZAR, Konsistorialprotokoll 1848/1; Personalakt Joseph Aıgner (Nr. 23), darın B“
drucktes Fxkommunikationsdekret. Insbesondere der Zeitungskommentar VO 11 1848
belegt, Aass dıe Redaktıon der Postzeıtung ın tast detektivischer Manıer herausbekommen
hatte, A4Ss Aıgner der Vertasser der „zwanglosen Blätter“ BCWESCIH seın MUSS, Uu. durch Am-
berger Ohrenzeugen, die verdächtige Inhalte in Fastenpredigten bemerkten, der durch Hın-
welse, ass sıch Aıgner damals ın Wıen aufgehalten hatte.
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bittet Rıedel, den Ausschluss Aaus der Kırche mıiıt möglıchster Miılde und Schonungdurchzuführen, damıiıt das Ärgernis be] den Gläubigen nıcht noch orößer wiırd, und
R gütigster Rücksicht auf meınen Eıter ın der Seelsorge und meınen priesterliıchenWandel“. Zugleich möchte CI, dass die Exkommunikation nıcht 1ın Amberg und
Adlkoten ekannt gemacht wiırd.

Mıt Wırkung VO 13 Aprıl 1849 wırd über Aıgner der große Kırchenbann VeCI-
hängt, verliert seıne geistliche Würde, alle Rechte und Privilegien seınes Standes
und wırd aus der Gemeıinschaftt der Gläubigen ausgeschlossen. Dıie Verlautbarungbegründet diese Entscheidung mit seınen nıedergeschriebenen Irrlehren, seiınem dies-
bezüglich hartnäckigen Verharren, dem grofßen ÄArgernı1s, das der Kırche gegebenhat und SCn seınes Austrıtts Aaus der Kırche. Am darauffolgenden Sonntag MUSSTIEder Prediger VO  - der Kanzel der Amberger Martıinskirche nach besonderer Weısungdes Regensburger Ordinarıiats der Gemeıinde ekannt geben, dass ıhr rüherer Stadt-pfarrer aus der Kırchengemeinschaft ausgeschlossen sel; dıe Pftarrkinder wurden e1n-
drınglich ermahnt, „des Verirrten 1M Gebete gedenken“ 4Nur vıer Monate spater, Mıtte ugust 1849, erhält Bıschof Rıedel eiınen Briet
Aıgners. We:il] der Ausgestofßene CUL, als ware überhaupt nıchts geschehen, und
seıne Bıtte Wıederaufnahme mıiıt dem belanglosen Argument außert, „da die
Unthätigkeit nıcht länger könne“, INUSS seın Verhalten als zıemlich dreistbewertet werden. Natürlıch lehnt dıe Regensburger Dıözesanleitun
sınnen ab; ohne Wıderruf und bufßfertigen Wandel se1l nıchts möglich.”

dieses An-

In Verbindung mMit der abermaligen Bıtte Wiıederaufnahme veröftentlicht
Aıgner September 849 eiınen Wiıderruf”', der War nıchtkatholische Lehren
zurücknimmt, aber noch ımmer 1St überzeugt, 1ın guter und notwendiger Absıcht
gehandelt haben Bıschof und Bıstumsleitung weısen ıhn „WESCH seıiner nbe-
stimmtheit und Allgemeinheit“ zurück. In Regensburg INan eindeutigeUnterwerfung die Autorität der Kırche SOWIl1e eın klares Eıngeständnis VO  3
Irrtum und Argernıis. och dazu verschlechterten sıch die Karten Aıgners, weıl 1m
September dıe Schrift „Die Schönheit des ursprünglıchen katholischen Glaubens,München be] Palm, 1849“ erschienen WAaäl, die ın einer Art Zusammenfassung dieThesen der „Rückkehr“ wiederholten *; der Beschuldigte konnte aber glaubhaftbelegen, dass diese Veröffentlichung seın Wıssen und seınen Wıllen geschah.Dass INan 1n der Regensburger Bıstumsleitung nıcht auf Aıgner sprechen
WAäl, belegt eın Votum ° des damaligen Domdekans Anton Mengeın, der ıhn Nver-blümt des Verrats der Kırche bezichtigt un:! keinesfalls gutheißen kann, „nach

49 Stadtarchiv Amberg, Klarmann (wıe Anm 19) 24; Joseph LIPF, Oberhirtliche Ver-ordnungen und allgemeine Erlasse für das Bısthum Regensburg, Regensburg 1853, 549
BZAR, Konsıistorialprotokoll 1848/1
BZAR, Personalakt Joseph Aıgner (Nr. 23} Konsistorialprotokoll 1848/1; Ptarrarchiv

Amberg St. Martın Al 71 (darın: Dekret „Wiıederaufnahme des Pr. Jos Aıgner ın die kath
Kırche betr.“)

Auf der Tıtelseite dieser Schrift befindet sıch der Aufruf: „Diesen schönen heilıgen Jau-

Deutschlands
ben ertasst mıt Liebe, ıhr Katholiken! In diesem vereinıget euch mıt uns, ıhr Protestanten

Zum Folgenden: BZAR, Personalakt Joseph Aıgner (Nr. 23) Votum, den excommunıcır-
ten DPr. Aıgner betr., 31 1849 Anton Mengeın (1796-1 866), geboren ın Stadt Eschenbach,ordiniert 1819, War einıge Jahre Studıienlehrer ın München, ab März 1848 Domdechant 1n
Regensburg. RIESs, Generalschematismus (wıe Anm 23), Bd M’
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CIrca dreı onaten“ eiıner Aufnahme zuzustiımmen. Mengeın 1St gut iıntormiert un!
begründet seıne ablehnende Haltung dreifach: die Lehrtätigkeit 1n und die Flucht
AUS Landshut, als schon damals der Vorwurt der Päderastie laut wurde:; die
Apostasıe 1n Le1ipzı1g, anfıng, die kirchliche Lehre polemisıeren; die
moralıisch „kalten, glaubensleeren“ Vortrage auf den Schul- und Kırchenkanzeln ın
Dıllıngen, Augsburg und Amberg. Dıie orgänge 1n letztgenannter Stadt, die ZUr

Suspension Aıgners geführt hatten, erwähnt Mengeın erstaunlicherweise miıt keinem
Wort. Der Domdekan tormulıert Forderungen, die das Regensburger Konsıstoriıum

Dezember 1849 Aıgner weitergibt: nach vollkommener Sinnesänderung,
nach Studien der Dogmatık („unter Leıtung e1ınes anerkannt tüchtigen kath (je1istes-
und Herzensmannes”), nach Ablegung des Glaubensbekenntnisses, nach eıner Schrift,
dıe widerlegt, nach eiıner Klausur 1m Kloster Scheyern. Mıt gleichem Beschluss wiırd
diıe Bıtte Wiıederautnahme abgelehnt; Aıgner tehle Kenntnıis theologischer
Wissenschaften, se1 unredlich und enehme sıch zweideutig.”

Dann schweigen die Akten ZUr (ausa Aiıgner für fast eın PaNZCS Jahr. Wurde ıhm
1U bewusst, dass der Konftlikt schwerer W Oß; als dass ıhn mit eın pPaar flüchtigen
Zeıilen des Bedauerns aus der Welt hätte schaftfen können95 Kam 1ın diesen Mona-
ten den geENANNLEN Forderungen nach?

Dıie dann doch geglückte Rückkehr Aigners” 1n die katholische Kırche geschieht
„un der Führung eınes gelehrten un! TOMMeN Mannes“: Regensburg bewilligt 1mM
November 1850 das Ansınnen Aıgners, Leıtung des Münchner Domkapitulars
eorg Friedrich Wiedemann” die vorgeschriebenen Studien und Meditationen
durchzuführen. Endlich verftasst Aıgner Dezember 850 eiınen Widerruf, der der
kırchlichen Obrigkeıt „allseıtig genügt”. Jetzt unterwirft sıch der Kırche, verwirtt
alles der Kırche Wiıdersprechende, beklagt, dass grofßes AÄArgernis gegeben habe,
und spricht VO der „heiß ersehnten“ Wiederaufnahme. Nur wenıge Wochen spater
bestätigt Dombherr Wıedemann, dass Aıgner sıch den ertorderlichen Studıen gew1d-
met habe Er annn ıhm ein gyünstiges Zeugnıis ausstellen. uch sınd Regensburger
Bischoft und Bistumsleitung IU  - überzeugt, dass den Verirrten ıne „wahrhaft LTCU-

müthige und bußfertige Gesinnung” leitet. Jetzt steht eiıner Wiederaufnahme nıchts
mehr 1M Wege; Wiedemann soll „verrichten“. In dessen Wohnung wiırd Aıgner
13. Januar 1851 wieder ın die katholische Kırche aufgenommen, Anwesenheıt

BZAR, Konsistorijalprotokoll 1848/1
E  u  \ Dass Aıgner die Vorkommnıisse selit März 1848 her unaufgeregt ahm und der Me1-

Nung WAal, eıne geW1SSe Handlungshoheıt lıege noch ımmer be1 ıhm, belegen Aussagen ın eiınem
Briet Bischot Rıedel VO 1849 > * Gern wıill ıch noch bıs ZUr Adventszeıt eiden und
büßen. Mıt dem Begınn des uen Kirchenjahres ber geruhen Bischöfliche Gnaden, ıch bıtte
inständıgst, mich wiıieder autzunehmen ın die katholische Kırche und 1n die Zahl iıhrer Priester,
un! WE Hochdieselben mMır ZUTr eıt eın gee1gnetes Plätzchen 1ın der 10Ccese anweısen wol-
len, M1r eLwacirca drei Monaten“ einer Aufnahme zuzustimmen. Mengein ist gut informiert und  begründet seine ablehnende Haltung dreifach: — die Lehrtätigkeit in und die Flucht  aus Landshut, als schon damals der Vorwurf der Päderastie laut wurde; — die  Apostasie in Leipzig, wo er anfing, gegen die kirchliche Lehre zu polemisieren; — die  moralisch „kalten, glaubensleeren“ Vorträge auf den Schul- und Kirchenkanzeln in  Dillingen, Augsburg und Amberg. Die Vorgänge in letztgenannter Stadt, die zur  Suspension Aigners geführt hatten, erwähnt Mengein erstaunlicherweise mit keinem  Wort. Der Domdekan formuliert Forderungen, die das Regensburger Konsistorium  am 14. Dezember 1849 an Aigner weitergibt: nach vollkommener Sinnesänderung,  nach Studien der Dogmatik („unter Leitung eines anerkannt tüchtigen kath. Geistes-  und Herzensmannes“), nach Ablegung des Glaubensbekenntnisses, nach einer Schrift,  die widerlegt, nach einer Klausur im Kloster Scheyern. Mit gleichem Beschluss wird  die Bitte um Wiederaufnahme abgelehnt; Aigner fehle es an Kenntnis theologischer  Wissenschaften, er sei unredlich und benehme sich zweideutig.”  Dann schweigen die Akten zur Causa Aigner für fast ein ganzes Jahr. Wurde ihm  nun bewusst, dass der Konflikt schwerer wog, als dass er ihn mit ein paar flüchtigen  Zeilen des Bedauerns aus der Welt hätte schaffen können  ?55  Kam er in diesen Mona-  ten den genannten Forderungen nach?  Die dann doch geglückte Rückkehr Aigners* in die katholische Kirche geschieht  „unter der Führung eines gelehrten und frommen Mannes“: Regensburg bewilligt im  November 1850 das Ansinnen Aigners, unter Leitung des Münchner Domkapitulars  Georg Friedrich Wiedemann” die vorgeschriebenen Studien und Meditationen  durchzuführen. Endlich verfasst Aigner am 2. Dezember 1850 einen Widerruf, der der  kirchlichen Obrigkeit „allseitig genügt“. Jetzt unterwirft er sich der Kirche, verwirft  alles der Kirche Widersprechende, beklagt, dass er großes Ärgernis gegeben habe,  und spricht von der „heiß ersehnten“ Wiederaufnahme. Nur wenige Wochen später  bestätigt Domherr Wiedemann, dass Aigner sich den erforderlichen Studien gewid-  met habe. Er kann ihm ein günstiges Zeugnis ausstellen. Auch sind Regensburger  Bischof und Bistumsleitung nun überzeugt, dass den Verirrten eine „wahrhaft reu-  müthige und bußfertige Gesinnung“ leitet. Jetzt steht einer Wiederaufnahme nichts  mehr im Wege; Wiedemann soll es „verrichten“. In dessen Wohnung wird Aigner am  13. Januar 1851 wieder in die katholische Kirche aufgenommen, unter Anwesenheit  * BZAR, Konsistorialprotokoll 1848/I.  > Dass Aigner die Vorkommnisse seit März 1848 eher unaufgeregt nahm und er der Mei-  nung war, eine gewisse Handlungshoheit liege noch immer bei ihm, belegen Aussagen in einem  Brief an Bischof Riedel vom 22.10.1849: „... Gern will ich noch bis zur Adventszeit leiden und  büßen. Mit dem Beginn des neuen Kirchenjahres aber geruhen Bischöfliche Gnaden, ich bitte  inständigst, mich wieder aufzunehmen in die katholische Kirche und in die Zahl ihrer Priester,  und wenn Hochdieselben mir zur Zeit kein geeignetes Plätzchen in der Diöcese anweisen wol-  len, mir etwa ... bis Ostern noch den stillen Aufenthalt dahier zu gestatten.“ BZAR, Personal-  akt Joseph Aigner (Nr. 23).  ° Zum Folgenden: BZAR, Pfarrarchiv Amberg St. Martin XI G 71 (wie Anm. 51); Kon-  sistorialprotokoll 1848/I; Personalakt Joseph Aigner (Nr. 23).  ” Dr. theol. Georg Friedrich Wiedemann (1787-1864), geboren in Schlicht (Opf.), erhielt  1810 in Regensburg die Priesterweihe. 1815 wurde er Subregens im Herzoglichen Georgia-  num, ab 1821 wirkte er als dessen Direktor. Als Professor lehrte Wiedemann Pastoraltheologie,  Homiletik, Katechetik und Liturgik. 1842 wird er Mitglied des Münchener Metropolitan-  kapitels. Zu ihm: Georg SCHWAIGER, Das Herzogliche Georgianum in Ingolstadt, Landshut,  München 1494-1994, Regensburg 1994, bes. 126-129, 137 f., 140 f.  237bıs (Ostern och den stillen Autenthalt dahier gestatten.‘ BZAR, Personal-
akt Joseph Aıgner (Nr. 23)

Zum Folgenden: BZAR, Pfarrarchiv Amberg St. Martın X 1 /1 (wıe Anm. 51); Kon-
sistor1alprotokoll 1848/1; Personalakt Joseph Aıgner (Nr. 23)

Dr. eo Georg Friedrich Wiedemann (1787-1 864), geboren 1n Schlicht (Opf.), erhielt
1810 in Regensburg dıe Priesterweihe. 1815 wurde Subregens 1mM Herzoglichen Georgıla-
NUMM, ab 1821 wirkte als dessen Dıiırektor. Als Protessor lehrte Wıedemann Pastoraltheologıe,
Homiuletik, Katechetik und Liturgik. 18472 wırd Mitglıed des Münchener Metropolitan-
kapıtels. Zu ıhm: Georg SCHWAIGER, Das Herzoglıche Georgiaanum ın Ingolstadt, Landshut,
München Regensburg 1994, bes 126—-129, 137 f’ 140
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eines Kommıissars (Wıedemann), eınes Aktuars und zweıer Zeugen, allesamt (elst-
lıche des Erzbistums München und Freising.

Nun wırd ruhig und unauffällig 1mM Leben des knapp 60-Jährigen.” Ihm, dem
„1NtUs conversus“ (innerlich bekehrt), wırd 1mM August 1851 das Preysing’sche Früh-
messbenetfizium 1M Hallertauer Markttlecken Wolnzach übertragen. Dort verbringtzufrieden und allgemein belıebt seiınen Lebensabend; Wwel Bewerbungen die
Ptarrstellen VO  - Pfeffenhausen und Raıinertshausen Jleıben ohne Erfolg. In den
priesterlichen Qualifikationstabellen wırd Aigner als sehr diszıpliniert bezeichnet.
Im Herbst 1865 resıignıert auf se1n Benefizium: als die „Schwäche seıner Füße“
immer mehr zunımmt, wırd ıhm die häusliche Zelebration erlaubt.

Am 29. Junı 186/ stırbt der „hochwürdige, hochwohlgeborene“ Beneftiziat Joseph
Aıgner „Altersschwund“ und wiırd auf dem Wolnzacher Gottesacker bestattet;
seıine noch heute betrachtende Grabitatfel betindet sıch der Ostseıte der Fried-
hofskapelle.

War Joseph Aıgner eın zutiefst Zerrissener, der den Anforderungen seınes Pries-
terberuftfes nıcht gewachsen WAar und ımmer wıeder herumgeworfen wurde zwıschen
Anpassung und Auflehnung, zwıschen Versagen un! Wohlverhalten, zwiıischen
nach katholischem Verständnis Orthodoxie und Häresıie? Gehört jenen VCI-
krachten Exıstenzen, VO denen die Deutschkatholische ewegung immer wieder
begleitet wurde? egte gutgläubig und Na1ıv Veränderungshoffnungen, welche
für ıne bayerische Kırche, die noch ımmer den Folgen VO: Säkularısation und
Mediatisierung lıtt, völlig utopisch waren”?

Als sıch 1n der kirchlichen Landschaft Bayerns der zweıten Hälftfte des Jahr-hunderts Neuscholastik und Ultramontanismus als „geschlossenes 5System tester
Wahrheiten“ (Andreas Holzem) längst etabliert hatten und die Irenık der Sajlerzeit
der Vergangenheıt angehörte, WAar INnan sıch der klar negatıven Beurteilung Aıgnerssıcher. Zu eiınem Vereinsjubiläum ın Amberg des Jahres 1873 berichtet der Geıistliche
Wolfgang Liebl über bedenkliche Vorkommnisse ın jenen Jahren des Vormärz, die
lange Schatten warten: „Endliıch I1NUuS$s$5 ıch leider auch noch auf dıe üppigste Quellevielen geistigen Unheıles für Amberg hinweıisen, nämlıch auf den sıttliıchen La1zıs-
INUS, der 1m hıesigen Dechanthote eın DPaar Ptarrvorständen der damalıgeneıt  60 geherrscht hateines Kommissars (Wiedemann), eines Aktuars und zweier Zeugen, allesamt Geist-  liche des Erzbistums München und Freising.  Nun wird es ruhig und unauffällig im Leben des knapp 60-Jährigen.” Ihm, dem  „intus conversus“ (innerlich bekehrt), wird im August 1851 das Preysing’sche Früh-  messbenefizium im Hallertauer Marktflecken Wolnzach übertragen. Dort verbringt  er zufrieden und allgemein beliebt seinen Lebensabend; zwei Bewerbungen um die  Pfarrstellen von Pfeffenhausen und Rainertshausen bleiben ohne Erfolg. In den  priesterlichen Qualifikationstabellen wird Aigner als sehr diszipliniert bezeichnet.  Im Herbst 1865 resigniert er auf sein Benefizium; als die „Schwäche seiner Füße“  immer mehr zunimmt, wird ihm die häusliche Zelebration erlaubt.  Am 29. Juni 1867 stirbt der „hochwürdige, hochwohlgeborene“ Benefiziat Joseph  Aigner an „Altersschwund“ und wird auf dem Wolnzacher Gottesacker bestattet;  seine noch heute zu betrachtende Grabtafel befindet sich an der Ostseite der Fried-  hofskapelle.  War Joseph Aigner ein zutiefst Zerrissener, der den Anforderungen seines Pries-  terberufes nicht gewachsen war und immer wieder herumgeworfen wurde zwischen  Anpassung und Auflehnung, zwischen Versagen und Wohlverhalten, zwischen —  nach katholischem Verständnis — Orthodoxie und Häresie? Gehört er zu jenen ver-  krachten Existenzen, von denen die Deutschkatholische Bewegung immer wieder  begleitet wurde?” Hegte er gutgläubig und naiv Veränderungshoffnungen, welche  für eine bayerische Kirche, die noch immer an den Folgen von Säkularisation und  Mediatisierung litt, völlig utopisch waren?  Als sich in der kirchlichen Landschaft Bayerns der zweiten Hälfte des 19. Jahr-  hunderts Neuscholastik und Ultramontanismus als „geschlossenes System fester  Wahrheiten“ (Andreas Holzem) längst etabliert hatten und die Irenik der Sailerzeit  der Vergangenheit angehörte, war man sich der klar negativen Beurteilung Aigners  sicher. Zu einem Vereinsjubiläum in Amberg des Jahres 1873 berichtet der Geistliche  Wolfgang Liebl über bedenkliche Vorkommnisse in jenen Jahren des Vormärz, die  lange Schatten warfen: „Endlich muss ich leider auch noch auf die üppigste Quelle  vielen geistigen Unheiles für Amberg hinweisen, nämlich auf den sittlichen Laizis-  mus, der im hiesigen Dechanthofe unter ein Paar Pfarrvorständen der damaligen  Zeit® geherrscht hat ... Dekan A. wurde nach Aussage des jüngst verstorbenen  * Zum Folgenden: BZAR, Personalakt Joseph Aigner (Nr. 23). Pfarrarchiv Wolnzach, Früh-  meß-Benefizium, Besetzung (4/3/3). Paulinus FRÖöHLICH, Wolnzach. Chronik eines Haller-  tauer Marktes, Wolnzach 1980, 120.  ? Die Presse warf Aigner Amtsmissbrauch, Heuchelei und Falschspielerei vor, weil es nicht  anging, dass ein Mann dieser Überzeugungen so lange sein katholisches Priestersein schadlos  vollziehen konnte: „... es verantworten mag, während dreizehn Jahren sich den von ihm unter  glatten Redensarten verhöhnten Functionen eines katholischen Priesters unterzogen und die  Einkünfte einer reichen katholischen Pfarrei ... genossen zu haben.“ Augsburger Postzeitung,  29.11.1848, Beilage, 384 f.  © Hier kritisiert Liebl insbesondere Franz Seraph Freiherr von Lerchenfeld (1775-1846).  Lerchenfeld, von 1814 bis 1821 Pfarrer von Amberg, dann Dompropst in Bamberg, galt als flei-  ßiger Mann und begabter Redner. Immer wieder wurden jedoch Vorwürfe gegen ıhn laut, er  sei übermäßig ehrgeizig und dem Spiel ergeben, er habe Schulden und sogar eine uneheliche  Tochter. Diese Vorwürfe haben wohl seine Berufung auf den Regensburger Bischofsstuhl ver-  hindert, die Übernahme der Bamberger Dompropstei könnte deshalb als eine Art Trostpflaster  gewertet werden. Marina SCHEINOST, Franz Seraph Wilhelm Freiherr von Lerchenfeld (1775-  1846), in: Bericht des Historischen Vereins Bamberg für die Pflege der Geschichte des ehema-  ligen Fürstbistums 141 (2005) 214-219.  238Dekan wurde nach Aussage des Jüngst verstorbenen

Zum Folgenden: BZAR, Personalakt Joseph Aıgner Nr. 23) Ptarrarchiv Wolnzach, Früh-
me{ßS-Benefizium, Besetzung 4/3/3). Paulinus FRÖHLICH, Wolnzach. Chronik eınes Haller-

Marktes, Wolnzach 1980, 120
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angıng, Aass eın Mann dieser Überzeugungen lange seın katholisches Priestersein chadlos
vollziehen konnte: TrTantworten MmMag, während dreizehn Jahren sıch den VO:  j ıhm
glatten Redensarten verhöhnten Functionen eiınes katholischen Priesters unterzogen un! dıe
Eiınküntte eıner reichen katholischen Pftarreieines Kommissars (Wiedemann), eines Aktuars und zweier Zeugen, allesamt Geist-  liche des Erzbistums München und Freising.  Nun wird es ruhig und unauffällig im Leben des knapp 60-Jährigen.” Ihm, dem  „intus conversus“ (innerlich bekehrt), wird im August 1851 das Preysing’sche Früh-  messbenefizium im Hallertauer Marktflecken Wolnzach übertragen. Dort verbringt  er zufrieden und allgemein beliebt seinen Lebensabend; zwei Bewerbungen um die  Pfarrstellen von Pfeffenhausen und Rainertshausen bleiben ohne Erfolg. In den  priesterlichen Qualifikationstabellen wird Aigner als sehr diszipliniert bezeichnet.  Im Herbst 1865 resigniert er auf sein Benefizium; als die „Schwäche seiner Füße“  immer mehr zunimmt, wird ihm die häusliche Zelebration erlaubt.  Am 29. Juni 1867 stirbt der „hochwürdige, hochwohlgeborene“ Benefiziat Joseph  Aigner an „Altersschwund“ und wird auf dem Wolnzacher Gottesacker bestattet;  seine noch heute zu betrachtende Grabtafel befindet sich an der Ostseite der Fried-  hofskapelle.  War Joseph Aigner ein zutiefst Zerrissener, der den Anforderungen seines Pries-  terberufes nicht gewachsen war und immer wieder herumgeworfen wurde zwischen  Anpassung und Auflehnung, zwischen Versagen und Wohlverhalten, zwischen —  nach katholischem Verständnis — Orthodoxie und Häresie? Gehört er zu jenen ver-  krachten Existenzen, von denen die Deutschkatholische Bewegung immer wieder  begleitet wurde?” Hegte er gutgläubig und naiv Veränderungshoffnungen, welche  für eine bayerische Kirche, die noch immer an den Folgen von Säkularisation und  Mediatisierung litt, völlig utopisch waren?  Als sich in der kirchlichen Landschaft Bayerns der zweiten Hälfte des 19. Jahr-  hunderts Neuscholastik und Ultramontanismus als „geschlossenes System fester  Wahrheiten“ (Andreas Holzem) längst etabliert hatten und die Irenik der Sailerzeit  der Vergangenheit angehörte, war man sich der klar negativen Beurteilung Aigners  sicher. Zu einem Vereinsjubiläum in Amberg des Jahres 1873 berichtet der Geistliche  Wolfgang Liebl über bedenkliche Vorkommnisse in jenen Jahren des Vormärz, die  lange Schatten warfen: „Endlich muss ich leider auch noch auf die üppigste Quelle  vielen geistigen Unheiles für Amberg hinweisen, nämlich auf den sittlichen Laizis-  mus, der im hiesigen Dechanthofe unter ein Paar Pfarrvorständen der damaligen  Zeit® geherrscht hat ... Dekan A. wurde nach Aussage des jüngst verstorbenen  * Zum Folgenden: BZAR, Personalakt Joseph Aigner (Nr. 23). Pfarrarchiv Wolnzach, Früh-  meß-Benefizium, Besetzung (4/3/3). Paulinus FRÖöHLICH, Wolnzach. Chronik eines Haller-  tauer Marktes, Wolnzach 1980, 120.  ? Die Presse warf Aigner Amtsmissbrauch, Heuchelei und Falschspielerei vor, weil es nicht  anging, dass ein Mann dieser Überzeugungen so lange sein katholisches Priestersein schadlos  vollziehen konnte: „... es verantworten mag, während dreizehn Jahren sich den von ihm unter  glatten Redensarten verhöhnten Functionen eines katholischen Priesters unterzogen und die  Einkünfte einer reichen katholischen Pfarrei ... genossen zu haben.“ Augsburger Postzeitung,  29.11.1848, Beilage, 384 f.  © Hier kritisiert Liebl insbesondere Franz Seraph Freiherr von Lerchenfeld (1775-1846).  Lerchenfeld, von 1814 bis 1821 Pfarrer von Amberg, dann Dompropst in Bamberg, galt als flei-  ßiger Mann und begabter Redner. Immer wieder wurden jedoch Vorwürfe gegen ıhn laut, er  sei übermäßig ehrgeizig und dem Spiel ergeben, er habe Schulden und sogar eine uneheliche  Tochter. Diese Vorwürfe haben wohl seine Berufung auf den Regensburger Bischofsstuhl ver-  hindert, die Übernahme der Bamberger Dompropstei könnte deshalb als eine Art Trostpflaster  gewertet werden. Marina SCHEINOST, Franz Seraph Wilhelm Freiherr von Lerchenfeld (1775-  1846), in: Bericht des Historischen Vereins Bamberg für die Pflege der Geschichte des ehema-  ligen Fürstbistums 141 (2005) 214-219.  238haben Augsburger Postzeıtung,

1848, Beıilage, 384
Hıer kritisiert Liebl ınsbesondere Franz Seraph Freiherr VO:  } Lerchenteld (1775—-1846)

Lerchenteld, VO 1814 bıs 1821 Ptarrer VO Amberg, ann Dompropst ın Bamberg, galt als tleı-
Siger Mann un! begabter Redner. Immer wıeder wurden jedoch Vorwürte ıhn laut,
se1l übermäßfßig ehrgeiz1g un dem Spiel ergeben, habe Schulden und O: eiıne uneheliche
Tochter. Diese Vorwürte haben wohl seıne Berufung auf den Regensburger Bischotsstuhl VCI-

hindert, dıe Übernahme der Bamberger Dompropsteı könnte eshalb als eıne Art Trostpflaster
werden. Marına SCHEINOST, Franz Seraph Wılhelm Freiherr VO Lerchenteld-

in: Bericht des Hıstorischen ereıns Bamberg für dıie Pflege der Geschichte des ehema-
lıgen Fürstbistums 141 214-219
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Kamıinkehrers F61 OS der Päderastıe mıit den Waisenknaben beschuldigt und
IMUSSiIeE - edenfallsSCHhäretischerBehauptungen aufder Kanzel excommun!zIıert und
VO seinem Posten entternt werden. Dann allerdings kamen wWwel Pfarrvorstände, dıe
während ıhrer seelsorglichen Tätigkeit 1n jeder Hınsıcht als höchst achtbare Männer
dastanden, aber das ıhren Vorgangern gesaete Unkraut wucherte noch länger
upp1g fort, dass auch spater noch die sıttlıch Strengsten Persönlichkeiten des
Dechanthotes VO bösen Zungen nıcht verschont wurden, weıl die Erınnerungen AaUusS$S
rüheren Zeıten dem Hause haften lieben.  « 6Z [ )ass Aıgner 1n dıe Gemeinschaft
der Kırche zurückkehrte, wırd hıer geflissentlich verschwiegen; relıg1ösen w1e
polıtıschen Liıberalismus dieser Jahre und seiıner sıttliıchen Leichtfertigkeit konnte
keıin Haar gelassen werden.

Nun, über dıe Moralıtät Aıgners 1st uns U AaUsS tehlendem Wıssen keın Urteıil
erlaubt. Dass seın eLtwaAas Drängen Reformen einem glaubwürdiıgen, gu-
gemeınten Rıngen die gesellschaftliche und kulturelle Posıtion der Kırche eNt-

Sprang, annn ıhm guten Grundes attestiert werden. Und dass die deutschkatholi-
schen Geıistliıchen und diejenigen, die mMIi1t dieser ewegung sympathisıerten, besser
BCWESCH als ıhr Rut, kann heute durch manche Studien zweıtellos belegt WelI-
den.  65 uch sınd einıge der Anliegen Aıgners, beispielsweiıse die Verwendung der
deutschen Sprache 1n der Liturgie oder dıe Berücksichtigung hermeneutischer Prin-
zıpıen 1ın der Schriftauslegung, heute 1ın der nachkonziliaren Kırche längst heimisch
geworden.

Gehörte Aıgner Jjenen Deutschkatholiken, w1ıe sS1e Andreas Holzem w1e folgt
beschrieb: „Denn Jenseıts ıhrer persönlichen und charakterlichen Schwächen sınd s1e
auch Beispiele dafür, w1e Menschen zwıschen den rasch wechselnden kırchlichen,
polıtischen und gesellschaftlichen Grenzverläuten des Oormärz zerrieben werden
konnten“ 649 Gerieben hat sıch Joseph Aıgner heftig, zerrieben wurde nıcht. Allem
Anschein nach 1St mıiıt ıhm gut AUSSCHANSCH.

Um W CIl sıch da handelte, konnte nıcht ermuittelt werden.
62 BZAR, Pfarrarchiv Amberg St. Martın 4728 Wolfgang LIEBL, Materialıen Zur Geschichte

der Gesellschaft Concordia 1n Amberg, Amberg 1873 (Handschriftliches Manuskrıipt),
Liebl (1833—-1905), ZU Priester geweiht 1857, W al 3() Jahre Studienlehrer Gymnasıum 1n
Amberg. RIES, Generalschematismus (wıe Anm. 23% L, 59

63 Vgl HOLZEM, Kırchenretorm (wıe Anm 46) 3165 f) 441
Ebd 366
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